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X.

Reiſe von Koblenz nach Koͤln .

Hierher das VII . u. VIII. Heft v. d. Mableriſchen Anſichten

am Rhein ꝛc. gezeichnet und radirt von J. Roux .

Uater Koblenz erweitert ſich das Thal ; links

endigen die Berge des Hundsrücks und die der Eifel

ſind noch vom Ufer entfernt , auch rechts weichen

die Höhen des Weſterwalds noch etwas zurück —

ringsum zeigt ſich dem Reiſenden ein reiches , großes

Natur - Panorama . Rückwärts erſcheint Koblenz
mit ſeinen Bergen und den Krümmungen des Fluſ —

ſes in wunderbarem Reiz ; vorwärts breitet ſich die

lieblichſte , fruchtbarſte Gemarkung zu beyden Seiten

des Stroms aus . Zur Linken liegt Nauendorf , der

Gemüsgarten vonKoblenz , wo viele Flößer wohnen ,
und aus kleinen Flößen größere gebaut werden ;

zur Rechten ziehen ſich die Winzerhütten von Urbar

hin , wo ein vorzüglicher Bleichart gewonnen wird .

Nach einer Viertelſtunde gelangt man zu dem an —

muthigen kleinen Eiland Niederwörth ,mit einem

Dorfe . Das Nonnenkloſter , welches ſonſt ſo ſtill
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und heimlich unter Bäumen geſtanden , iſt abge —

brochen . Schade , daß bey dieſer Gelegenheit man —

ches intereſſante Denkmal aus dem 13 . Jahrhun —

dert zerſtört oder verbracht worden . Der Kreuzgang

hatte treffliche Glasgemälde , und in der Kirche fan⸗

den ſich altdeutſche Bilder , einige mit Milchfarben

aufgetragen , andre , von ſchweizeriſchen Künſtlern ,

im Oel . Unter Erzbiſchof Johann 2. aus dem Ge —

ſchlecht der badiſchen Markgrafen , wurde dieſe ( noch

vorhandene ) ſchöne Kirche aus Beyträgen der Fa —

milie von Leyen erbaut . Ein Edler von Helfenſtein

ſtiftete das Kloſter im J . 1242 . — Am linken Ufer

erſcheint nun das Dorf Wallersheim mit dem

1802 aufgehobenen Kloſter , rechts , auf einem Berg —

hange , das ehemalige Frauenkloſter Beſſelich ,

beyde jetzt zu weiblichen Erziehungsanſtalten ver —

wendet . An der Wurzel des Bergs , in einer

Schlucht , liegt das Dörfchen Maller ( Mallandar ) .

Zwiſchen der Aue Niederwörth und dem rechten Ufer

zeigt ſich jetzt der anſehnliche Flecken Vallendar ,

deſſen Häuſerreihe ſich in ein ſchönes Thal verliert ,

an deſſen Spitze , auf einem Hügel , die Kirche ma⸗

leriſch hervorragt . Die Ausſicht von dieſer Stelle ,

den Rhein abwärts , iſt überraſchend . Vallendar

hat eine ſehr bedeutende Ledermanufaktur von 200

Gruben , der Familie Eſten gehörig , die hier ein

palaſtähnliches Haus bewohnt ; eine Tuchweberey

unter der Firma Bender ; große Niederlagen von ,

Krügen , irdnen Tabakspfeifen , Töpfergeſchirr ,
Guß⸗ und Stabeiſen , welche aus der Umgegend

kommen . Auch der Schiffsbau iſt nicht unbeträcht ,

——
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lich . Vorzügliches Gaſthaus zum Kaiſer , bey

Bender .

Links erblickt man nun , vom Rhein in eine

fruchtbare Ebene hin , die Dörfer Keſſelheim ,
Sebaſtian Engers , wo oberhalb der ſchön ge—

legenen Kirche ein ehemaliges Kloſter am Berge

hängt , Kalt - Engers und Urmitz mit einem

Salmenfang .
Etwas vom rechten Ufer ab tritt der Flecken

Benndorf hervor . Er liegt , mit ſeinen Eiſen⸗

hütten , von eiſenhaltigen Vergen umgeben , welche

die herrlichſten Ausſichten gewähren . Einige dieſer

Berge ſind durch geſchmackvolle Anlagen verſchönert .

Von dieſen Höhen ſieht man den Rhein , weit ober

Koblenz , aus den Gebirgen hervorkommen , und

ſich bey dieſer Stadt mit der Moſel vereinigen .

Unter Andernach verliert er ſich wieder in die Thal —

enge . Die Nähe von Neuwied , Koblenz , Kuno —

Engers und Sayn machen Benndorf zu einem an —

genehmen Aufenthalt .

Man unterlaſſe nicht , von Benndorf aus den

Friedrichsberg zu beſteigen , welcher der Ruine

des alten Schloſſes Sayn gegenüber liegt , und

ſchöne Anlagen und Ausſichten hat . Am Fuße des

Friedrichsbergs liegt ein herrſchaftliches Eiſenwerk

mit zwey Hohöfen und mehrern Grob - und Reck —

hämmern , in einem herrlichen Wieſenthal , am

Flüßchen Sayn . — Drey näher bey Benndorf ge —

legene Eiſenhütten haben die Herrn Remy und

Hofmann zu Eigenthümern . Das Benndorfer

Eiſen geht meiſt nach Holland . Es wird für das
Anendet
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beſte in Deutſchland gehalten , und dem Schwedi —

ſchen gleich geſetzt .

Die Straße von Thal Ehrenbreitſtein nachNeu —

wied geht durch Benndorf , und die Waſſerdiligence
( oder das Waſſerpoſtſchiff ) von Mainz nach Köln

fährt Morgens zwiſchen 6 10 Uhr an dem Flecken

vorüber . — Die Gegend iſt reich an mancherley

Produkten , z. B . Eiſen , Töpfer - und Pfeifenerde ,

Sandſtein ꝛc. Der hieſige Sandſtein , welcher zum
Bau von Kaminen und zu andern leichten Kon —

ſtruktionen am ganzen Niederrhein und in Holland

gebraucht wird , iſt eigentlich ein Bimsſtein - Con —

glommerar . Uebeigens iſt der Ort ſehr alt , denn

ſchon im J . 1093 vergabte ihn Pfalzgraf Heinrich

an das Kloſter Lach ( ad Lacum ) . — Gaſthof
bey Krausholt .

Die Landſchaft umher iſt mit Gärten und Land⸗

häufern angefüllt . Ohngefähr eine kleine Stunde

vom Ufer , hinter Mühlhofen , zwiſchen den

Bergen , durch deren Vertiefung die Sayn dem

Rheine zueilt , ſind die Ruinen des Schloſſes der

Grafen von Sayn , die ſchon im 11ten Jahrhundert
ſich hier furchtbar machten , und im J . 1202 die

dabey liegende , nun aufgehobene Prämonſtratenſer⸗

Abtey Sayn errichteten . Die Burg ſoll Friedrich ,

der erſte Graf von Sayn , welcher noch als Jüng —

ling in Spanien gegen die Mauren ritterlich ge —

ſtritten , bey ſeiner Heimkunft erbaut haben . Die —

ſes Geſchlecht ſtarb aus im J . 1246 . Unter den

Ruinen des alten Schloſſes ſteht jetzt ein ſchöner

Landſitz , dem Grafen von Boos gehörig , wo eine
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ſchöne Gemäldeſammlung iſt . Hier , nahe dem Ort

Sayn , ſind bedeutende herrſchaftliche Eiſenſchmel —

zen und Hammerwerke , und es ſollen , zur Er⸗

leichterung des Verkehrs , Straßen durch die Ge⸗
birge angelegt werden . Mit glücklichem Erfolg hat

man auch hier angefangen , Bildwerke aus Eiſen

zu gießen .
Eine halbe Stunde von da , und zwey Stunden

von Koblenz , liegt , nah am Rhein , Kun oſtein⸗

Engers mit einem modernen Schloſſe . Dieſes
Engers war der Hauptort im alten Angerisgau ,

und ſoll vom Kaiſer Konſtantin erbaut worden ſeyn .

Als im J . 1371 die Grafen von Wied und Vel⸗

ten von Iſen burg an dieſer Stelle niederländi⸗

ſche Kaufleute beraubten , welche zur Meſſe nach

Frankfurt wollten , da zog gegen die Räuber Kund

von Falkenſtein , Erzbiſchof zu Trier , in deſſen Ge —

biet der Unfug geſchehen war , nahm Engers weg ,

und erbaute daſelbſt , zum Schutz der Rheinſchiff⸗

fahrt , ein Schloß mit einem ſchönen Thurme und

ließ auch den Ort befeſtigen . Dieſes Schloß ſtand

bis 1758 , wo es abgeriſſen , und an ſeiner Stelle

das neue erbaut wurde . Es diente dem Fürſten von

Naſſau - Weilburg zum Sommeraufenthalte , und

hat eine herrliche Lage und herrliche Ausſichten .

Der Reiſende unterlaſſe nicht , den engliſchen Park

zu beſuchen , der zum Schloſſe gehört . Es heißt ,

der König von Preußen , jetzt Herr dieſer Gegend

bis an die Lahn , habe Schloß , Park und Garten

dem braven Gneiſenau geſchenkt , welcher ſo

gern hier verweilte . — Deynahe in der Mitte des
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heißt,

Rheins iſt hier eine Sandbank , die Frachtſchiffen
und Flößen leicht gefährlich werden kann . Bey

Engers und Urmitz ſind auch Salmenfänge , doch

nicht von der Ergiebigkeit wie die bey St . Goar .

Bey Engers gewinnt der Rhein mehr Breite —

man nähert ſich dem weißen Thurme , einem

ehemals Trierſchen Dorf am linken Ufer . Seinen

Namen hat es von einem alten , dabey ſtehenden

Wartthurme . Die Römer ſollen hier ihren erſten

Uebergang auf das rechte Rheinufer gemacht haben .

Da hier in der Mitte des Stroms eine Inſel liegt ,

und das rechte Ufer von dem höhern linken beherrſcht
wird , und das Thal der Nette den Zugang er —

leichtert , ſo hat hier eine Armee , welche über den

Rhein ſetzen will , große Localvortheile . Darum

ſchlug auch wohl Cäſar hier ſeine Brücke , und auch

die franzöſiſchen Heere haben hier , während des

Revolutionskriegs , dreymal übergeſetzt . Der letzte

Uebergang geſchah , unter Hoche ' s Oberbefehl , am

18 . April 1797 . Er hatte ſchon vorher zu dieſem

Zweck die Rheininſel in einen Brückenkopf verwan⸗

delt , und hinter demſelben die Schiffe zur Brücke

zuſammen bringen laſſen . Die Oeſterreicher leiſteten

einen langen , tapfern Widerſtand , und die Schlacht

wurde nur durch die freywillige Aufopferung des

franzöſiſchen Kapitänus Gros entſchieden . Dieſer

tapfere Krieger that den Schwur , mit ſeinem klei⸗

nen Haufen eine öſterreichiſche Batterie zu neh⸗
men , die ein mörderiſches Feuer machte , und von

deren Erſtürmung der Erfolg abhing . Die Batterie

wurde genommen , Gros blieb , aber die Schlacht
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war für ſeine Landsleute entſchieden . — Am weißen

Thurm , auf einem Hügel , ſteht einſam Hoche' s
Todtenmahl . Es blieb unvollendet , denn die mar —

mornen Basreliefs fehlen im Schaft . Als Urſache

gibt man Navoleons Haß gegen dieſen Feldherrn

an , der im J . 1797 zu Wetzlar ſtarb , und in der

Marceau - Schanze beygeſetzt wurde . )

Unter dem weißen Thurm , auf dem rechten

ufer , breitet ſich , in einer lachenden Ebene , das

heitere , gewerbſame Neuwied aus . Ein Kranz

von Bergenzieht ſich um die Ebene . Zunächſt hinter

der Stadt zeigt ſich auf einer Höhe die Abtey Ro

mersdorf ( Villa Romana ) , an deren Fuße das
Dorf Heimbachweis liegt . Der Bach , der durch

die vormalige Abtey an dem Dorfe vorüber fließt ,

erreicht den kaum eine Stunde entfernten Rhein

nicht , ſondern verliert ſich in Sand und Sumpf .

Neuwied iſt kaum ein Jahrhundert alt , hat breite

Straßen , freundliche Wehnungen , und iſt voll Leben

und Gewerbfleiß . Der Graf Alexander von Neu —

wied hob den Ort dadurch , daß er allen Anſiedlern

freye Ausübung ihres Kultus geſtattete , und bald

fanden ſich aus allen Gegenden betriebſame Men —⸗

ſchen ein , Proteſtanten , Katholiken , Reformirte ,

Herrnhuter , Menoniten , Juden , und das Städt —

chen blühte zuſehends auf . Reiſende , welche aus

Nordamerika kommen , finden eine auffallende Aehn⸗

) Sein Adjutant Emerich , ein feuriger deutſcher Jüngling
und Republikaner , wurde unter der Regierung des Zwing⸗
herrn , weil er zu laut ſprach , ins Tolthaus gedracht und
ſtarb wirklich in Wahnſinn !

ör ſ
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156 Le.u



241

lichkeit zwiſchen Neuwied und den Städten jener— —Durch den Krieg hat der Ort gelit —
ten , doch iſt er noch immer bedeutend . Von Fa —
briken beſtehen hier noch : Die Spieluhren - Fabrik
der Gebrüder Kinzing ; eine bedeutende Tabaks —

manufaktur der Hrn . Ingenöhl und van der

Nüll ; eine Manufaktur von läien hölzernen
Pfeifenköpfen der Brüder Sprado ; die Glas —

ſchleiferey der Hen . Pilgrim ꝛe.

Sehenswerth ſind : 1. Das Schloß , in welchem
eine höchſt intereſſante Sammlung von römiſchen

lterthümern aufgeſtellt iſt , welche in der Umgebung
der Stadt gefunden wurden. Es ſind darunter

eiſerne Speere , Pfeile , Töpfe , Trinkgläſer , zer—⸗
brochene Füße von Trinkgläſern , Schlüſſel , Spiegel ,

Ringe , Armbänder , Haarnadeln , Schreibgriffel ,
Inſchriften , Götterbilder ꝛc. Die Aufſicht darüber

hat Hr . Hauptmann v. Hoffmann , bekannt

durch mehrere ſchätzbare Abhandlungen über anti —

quariſche Gegenſtände . Seine Meinung , daß an

der Stelle , wo jene Alterthümer entdeckt worden ,

eine Römerſtadt , Victoria , geſtanden , ſcheint inzwi —

ſchen nicht hinreichend begründet ; vieliehr deutet

alles auf ein römiſches befeſtigtes Lager .

2. Der Hofgarten . Hier ſind , im ſogenannten

Faſaneriegebäude , die Naturalien aufgeſtellt , wel —

che der Prinz Mayimilian großentheils in Bra⸗

ſilien geſammelt , wo er zwey Jahre als Naturfor —

ſcher zugebracht . Die Sammlung , aus den drey

Reichen der Natur , umfaßt die ſeltenſten Produkte

jenes Tropenlandes , in welchem der Prinz , ſo weit

Schreibers Handb. f. Ryeinreiſ . Ate Auñ. 4



242 Neuwied .

als möglich , vordrang . Er arbeitet gegenwärtig

an der Beſchreibung ſeiner Reiſe und der geſammel⸗

ten Produkte , die er dem gebildeten Reiſenden mit

einnehmender Urbanität und Anſpruchloſigkeit zeigt .

—3 . Die zwey Quadrate der mähriſchen Brüderge —

meinde oder Herrnhuter . Man findet unter ihnen

mehrere treffliche Künſtler und Profeſſioniſten . —

Der lutheriſche Prediger , Hr . Reck , hat ein In⸗

ſtitut für Knaben , und die Fräulein Metzler ha—

ben eine Töchterſchule , die ſehr in Aufnahme iſt .

Beachtung verdienen auch die Inſtitute für Knaben
und Mädchen in dem Brüder - und Schweſternhaus

der Herrnhuter , in welche Kinder aller chriſtlichen

Konfeſſionen aufgenommen werden .

Neuwied gibt in den Rheinhandel Eiſen ,

Gußwaaren , Pottaſche , Pfeifenerde und andere

Produkte , welche aus den dahinter liegenden Wald⸗
und Gebirgsgegenden der ehemaligen Trierſchen ,

Saynſchen und Hachenburgſchen Länder dahin ge⸗

bracht werden .

Um Neuwied verdienen beſonders die Ueber⸗

reſte eines römiſchen Lagers die Aufmerkſamkeit des

Reiſenden . Sie wurden 1791 entdeckt . Hinter

Biber , eine Stunde von Neuwied , auf einer An —

höhe , fand man zuerſt die Spuren eines Kaſtells .

Das Gemäuer ragt an einigen Orten aus dem

Grunde hervor . — Vom Graben iſt ebenfalls noch

etwas ſichtbar , das meiſte jedoch verſchüttet . Die

Form iſt ein Rectangel mit abgerundeten Ecken , vor

welchem ein Thurm hervorſpringt . Das Kaſtell iſt

63 Urhein. Fuß breit , 340 Fuß tief , und mit einer

C0b. NV.
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5 Schuh dicken , ſehr feſten Vertheidigungsmauer ,

welche vorſpringende Thürme hat , umgeben . Im

innern Raum des Rectangels iſt ein geräumiges

Badhaus , deſſen ehemalige Schönheit noch aus den

Ruinen erkannt werden mag . In dem Kanal , der

zum Ableiten des Badwaſſers diente , fand man

einen Genius , welchen vierzehn Bajuli und Vexil⸗

larii den Signiferis Victorienſibus aufgeſtellt hat—⸗
ten . Die Böden der Badezimmer waren gedoppelt ,

und das obere wurde von mehr als hundert Pfei —

lern aus Backſteinen getragen . Die meiſten dieſer

Steine hatten theils vaſenförmige , theils lange

Te mit folgenden Inſchriften :

Leg . VIII . aug . Leg . XXI , Leg . XXIII .
Co h. IV . vindel .

Auch fand man innert dieſer Thermen eine Vic⸗

toria Gradiens , eine Diana Venatrix , einen

Merkur mit einer Querflöte und einen Genius mit

einem Füllhorn . Der letzte war aus Sandſtein ,

die übrigen aus Bronze . Die ausgegrabenen Mün⸗

zen , an der Zahl 40 , gehen von Tiber bis Gallien .

In geringer Entkernung von da wurde ſpäter ( 1809 )

das Sacellum entdeckt , aber wieder zugeworfen ,
und die Stelle mit einem Stein bezeichnet . Das

um das Kaſtell herliegende Feld iſt voll von Trüm⸗

mern römiſcher Architektur , über welche der Pflug

hingeht . Was von den angeführten Alterthümern

füglich weggebracht werden konnte , iſt in dem

Schloſſe zu Neuwied aufgeſtellt .

Nahe bey Heddesdorf , eine ?Viertelſtunde
nordöſtlich von Neuwied , ſind Ruinen einer Stadt
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(oder eines zweiten Lagers ?) , über welche man je—

doch Tlee eine hiſtoriſche Conjectur wagen darf .

Ein Weg , der unter dem Felde hinzieht , mag vielleicht
eine Gaſſe dieſer Stadt geweſen ſeyn . Zwiſchen

Heddesdorf und Gladbach iſt eine andere lange

Straße ſichtbar , und eine zweite ſtreicht von der

Abtey Romersdorf nach Biber hin . Beyde waren

römiſche Militärſtraßen , von welchen die erſte nach

der Alteck führte , die andere aber zur Komtuni⸗

kation mit dem Kaſtell zu Biber diente . Auf den

Bergen hinter Romersdorf liegt noch eine runde

Schanze , von 500 Schritten im Umfang , die alte

Burg genannt , welche als ein vorliegender , militä⸗

riſcher Poſten der Römer gegen die Deutſchen be—

trachtet werden kann . Von dieſer Schanze zieht ſich

der tiefe Heydengraben überden höſchſten Bergrücken

eedeee
über die Alteck. Erſetzt auch jenſeits

aiſelten, zwiſchen Oberbiber und Braunsberg ,

font. Dies iſt ein merkwürdiges Ueberbleibſel der

berühmten Linie , die Druſus gegen die Anfälle

der Germanen ziehen ließ , und welche die erſte

römiſche G renze in Deutſchland machte . Spuren

derſelben ſind noch allenthalben in den Wäldern

und auf den Bergen dieſer Gegend ſichtbar . Wahr —

ſcheinlich ſie über Sayn nach dem Rotenhahn

hinauf , über Monrepos aber , um den nächſten

— über Leutersdorf , Hammerſtein ꝛc. den

Rhein hinunter . Von der Alteck geht eine andere

Vertiefung in die Ebene
Hare

„ die jetzt noch der

Heydenweg heißt . — Von Engers herab ,

noch eine ſtarke Widerlage einer ißth
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Brücke iſt , welche tief in den Rhein zieht , ging

vermuthlich der 15 ptweg , derſich in der Ebene

theilte , und auf der einen Seite nach dem Kaſtell ,

auf der andern nach Romersdorf führte , und von

da wieder nach dem Kaſtell lief . In der ehemaligen

Kapitel ſtube der Abtey Romersdorf ſtehen noch ſechs

römiſche Säulen .

Alle dieſe Weiler ſtanden wahrſcheinlich noch

im dritten Jahrhundert unverſehrt , denn das beym

Bad aufgefundene Geniusbild hat am Fußgeſtell

eine Inſchrift , aus welcher erhellt , daß ſie am 23 .

September des J . 246 , unter den Konſuln Prä —

ſens und Albinius , und unter der Regierung

des Kaiſers Philippus aufgeſtellt worden . Un —

ter der Präfektur des Poſthumus , der die Fran —
2

ken und Allemannen gegen die Römer zu Hülfe rief ,

mag dies alles zerſtört worden ſeyn .
Die ehemalige Abtey Romersdorf liegt

eine Stunde von Neuwied , in einer herrlichen

Umgebung . In der alten Kirche ſieht man noch

Grabmäler von einigen Grafen von Wied und

Iſenburg . Darunter iſt der Sarkophag des

Valentin von Iſenburg , der zehn Jahre lang Kur —

fürſt von Köln war , und ſich nachher verehlichte ,
um ſeinen Stamm fortzupſlanzen . Aus den Fen —

ſtern des Kloſters hat man die ſchönſten Ausſichten

nach Koblenz und Andernach hin .
Gaſthöfe in Neuwied : 1. Zum goldenen

Anker ; 2. zum wilden Mann ; 3. zur Bruderge —

meinde .

Der Reiſende verſäume nicht , vonNeuwied aus
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das freundliche Monrepos zu beſuchen, welches

der Sommeraufenthalt der fürſtl . Wied ' ſchen Fa —

milie iſt . Es liegt 2 Stunden nördlich von Neu⸗

wied , auf einem Berge . Ein angenehmer Weg führt

an einigen Eiſenhütten vorüber , und an dem Luſt⸗

park Nothhauſen , wo eine Brücke über die Wied

iſt . In dem für jedermann offenen Park äßt eine

Heerde Damhirſche friedlich zwiſchen Pfauen , Fa—⸗

ſan en und Störchen . Vom jenſeitigen Ufer zieht ſich
der Pfad an einigen Meyereyen vorbey , durch eine

fruchtbare , anmuthige Gegend , auf die Spitze des

Bergs . Das Schloß iſt ein einfaches Gebäude ,

von Einem Stockwerk . Nebenan iſt die Förſter⸗

wohnung , wo man eine gute Bewirthung findet .

Die Ausſicht iſt weit und mannichfaltig . Der Rhein

kommt aus den fernen Bergen hervor , und umfließt ,

in phantaſtiſchen Windungen , eine Menge Inſeln .

In einem Umkreis von etwa dreißig Stunden bilden

ſich die herrlichſtendandſchaften . Hinter dem Schloſſe
iſt ein Luſtwald , der ſich in ſieben Schattengänge

theilt . Am Ende des einen Gangs wird man durch

ein tiefliegendes , wahrhaft dichteriſches , kleines

Thal überraſcht , wo , an dem kleinen Flüßchen
Wied , das im Amte Selters entſpringt , einige

freundliche Häuſer ſtehen . Auch die übrigen Alleen

führen zu ſchönen Ausſichten .

Unter Neuwied gewinnt das Rheinthal wieder

kühnere , maleriſchere Formen . Eine Viertelſtunde

von der Stadt liegt das freundliche Dörfchen Ir —⸗

lich , am Ausfluſſe der Wied in den Rhein . Ge⸗

genüber iſt die Mündung der Nette , welche in

Muuwieh

das Tei
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der Eifel , bey dem Weiler Lederbach entſpringt ,

und in ihrem Laufe von zehn Stunden eines der

ſchönſten , fruchtbarſten Thäle r der Rheingegend be—

wäſſert . Nicht weit von ihrem Ausfluſſe , bey

Mieſenheim , treibt ſie ein bedeutendes Eiſen⸗

werk , der Nettenhammer genannt . Am Ausfluß der

Nette wurden vor wenigen Jahren , an beyden Ufern

dieſes Bachs , in einer Tiefe von ohngefähr 2 Klaf —

tern , beym Graben eines Fundaments , Reſte eines

marmornen Fußbodens entdeckt . Schade , daß der

Eigenthümer 0 Landhauſes am Waſſerfall , den

hier die Nette bildet , keine Luſt zu weitern Nach —

grabungen 00 Wahrſcheinlich würde die Aus —

beute an römiſchen Alterthümern lohnend ſeyn .

Unter Irlich liegt , am felſigen Ufer , das

Neuwied ' ſche Schtoß Friedrichſtein , vom Volke

das Teufelshaus genannt . Es wurde von einem

Grafen von Neuwied erbaut und erhielt von den

Unterthanen den Spottnamen , weil ſie die Mate⸗

rialien dazu in der Frohnde herbeyſchaffen mußten .

Die Gegend heißt auch noch bey der Hohleiche ,

indem früher eine große , hohle Eiche daſelbſt ge—

ſtanden . Die Neuwieder haben es Cäſars Ruine

getauft , nicht zum Andenken des C, Julius , ſon⸗
dern des Neuwied ' ſchen Kammerraths Cäſar , der ,

um der Kammer eine Einnahme zuzuwenden , den

Dachſtuhl abnehmen ließ , und dabey ſo ziemlich auf

die Koſten kam . Allein da nun dem Regen von

allen Seiten Bahn gemacht war , ſtürzte , gegen das

Land hin , die gewölbte Halle zuſammen , doch zum

Glück , ohne jemanden zu beſchädigen . —An dieſe
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CäſarsRuine reihen ſich die Schiffer - und Fi —

ſcherhütten des Dörfchens Am Fahr , wo eine

Ueberfahrt iſt nach Andernach .

Das Rheinthal verengt ſich nun wieder , und

die Strömung des Fluſſes wird ſtärker . Rechts

erheben ſich ſteile , mit Weinreben bepflanzte und

mit Laubholz bekrönte Felſen , links lehnt ſich An⸗

dernach , mit ſeinen düſtern Mauern und Thür —
men , an eine Felswand . Weiterhin , am rechten

Ufer , ſchließt das heitre Leudesdoyf die intereſ —

ſante Landſchaft . Die Gegend vom weißen Thurm
bis Andernach hat etwas Melancholiſches , welches

ſonſt durch die Ruinen des Frauenkloſters St . Tho —
mas , eine Viertelſtunde diesſeits der Stadt , noch

erhöht ward . Jetzt ſtehen auf dieſer Stelle eine Annder
Windmühle und eine Lederfabrik , von Crepi , Nebel

iſchn

und Deinhardt , wo in mehr als 200 Gruben bra⸗ 6

ſilianiſche Häute zubereitet werden . Das Kloſter

St . Thomas wurde im 12ten Jahrhundert , von

der Gräfin Tenwidis von Sponheim , geſtiftet ,

welche auch die erſte Aebtiſſin deſſelben war . Beym

erſten Einrücken der Franzoſen im J . 1794 ging
es im Feuer auf .

Andernach , das Antunnacum ( ante - nacum ? )
der Alten erſcheint im Aten Jahrhundert als bedeu —

tender Ort . Unter den ſieben Rheinſtädten , welche

Julian in ſeinem Feldzuge gegen die Allemannen

im J . 359 genommen , nennt Ammian Marcellin

die Städte Bonn , Bingen und Andernach . Es war

römiſche Grenzfeſte , Standquartier eines Präfectus

Militum und letzte Station der Oberrheinarmee .
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Später hatten die fränkiſchen Könige hier einen

Palaſt , und alte Schriftſteller erzählen , ſie hätten

aus den Fenſtern deſſelben im Rhein fiſchen können .

Da jedoch die Ruinen dieſer Pfalz ziemlich weit vom

Rhein ab , an der ſüdöſtlichen Seite der Stadt lie —

gen , ſo muß ſich ſeitdem der Strom ziemlich weit

entfernt haben . Der Auſtraſiſche König Sigbert

waͤe der letzte , der den Palaſt zu Andernach be—

wohnte . Im Mittelalter glänzte es unter den

rheiniſchen lsſtädten , bis es an Kurköln kam .

Jetzt zählt der Ort ohngefähr 2500 Einwohner ,

und iſt beg merkwürdig zweyer Produkte

wegen , welche die Ume — end liefert , und die außer⸗

dem weder am Rhein noch auch ſonſt in einem euro —

päiſchen Land e in derſelben Menge und Güte vor⸗

kommen . Dieſe Produkte ſind die Mühl - und

jene von Lava ( oder Baſalt 2) , dieſe

ein Gebild aus Aſche . Die Eigenſchaft des Tuf⸗

ſteins iſt , daß er , in der gehörigen ee
mit

Kalk , einen Mörtel darſtellt , der dem Waſſer wider —

ſteht , oder vielmehr ſich in dieſem zu einem neuen ,

ungemein dauerhaften Steine verhärtet . Um zum

Beſtandtheil eines ſolchen Mörtels zu dienen , wird

der Tufſtein zerſtoßen , oder , wie der gewöhnliche
Ausdruck iſt , in Traß verwandelt . Dies geſchieht

durch Stampfmühlen , dergleichen ehemals nur in

Holland vorhanden waren , ſpäter aber auch an den

Geuben ſelbſt angelegt worden ſind . Holland war

und iſt noch ſeiner vielen Waſſerbauten wegen , der

Hauptmarkt für den Traß , der übrigens ſchon bis

nach Oſtindien verſendet worden iſt . Der größte



Andernach .

Theil der Verladungen geſchieht indeß nicht zu An⸗

dernach , ſondern zu Brol , eine Stunde unter

Andernach .
Die hieſigen Mühlſteine ſind gleichfalls ein vul⸗

kaniſches Produkt , und die römiſchen Schriftſteller

erwähnen ihrer ſchon unter dem Namen des Rhei⸗

niſchen Mühlſteins . Sie gehen hauptſächlich über

Holland nach den Hanſeſtädten , nach England ,
Rußland und ſelbſt nach Amerika .

Außer den Tuf - und Mühlſteinen gibt Ander⸗

nach noch Wein , Holzkohlen , Pottaſche ꝛc. in den

Rheinhandel .
Sehenswürdigkeiten von Andernach ſind : Das

von den Römern erbaute Thor , gegen Koblenz . —

Außerhalb dieſes Thors , zur Rechten , die Ruinen

des Palaſtes der Auſtraſiſchen Könige . — Die ſo—⸗

genannten Judenbäder , wahrſcheinlich römiſchen

Urſprungs . — Die Pfarrkirche , in welcher der

Kaiſer Valentinian und ein Kind Kaiſer Frie⸗

drichs 1. begraben liegen ſollen . — Der alte Thurm ,
eines der älteſten Gebäude der Stadt .

Andernach hat zu Ende Septembers einen viel⸗

beſuchten Jahrmarkt , der Birnenkrautmarkt

genannt , von der großen Menge Birnenlatwergs

oder Birnenmuß , welche dahin gebracht wird . Die —

ſer Markt iſt gleichſam ein Feſt für die Umwohner ,

und wird ſehr ſtark beſucht .

Gaſthof : 1. Zur Lilie ; 2. im grünen Baum ;

3. bey Hartenfels .

Seitwärts von Andernach , eine Stunde ins Ge —

birg liegt die Nineralquelle zum Tönesſtein ( An⸗
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toniusſtein ) , von einem ſonſt dabey gelegenen Car —

melitenkloſter alſo genannt . Dieſes Waſſer ging ,

vor der Beſitznahme des linken Rheinufers durch

die Franzoſen , unter dem Namen des Bonner

Waſſers , ſehr ſtark nach England . Der Kurfürſt

Clemens Joſeph von Köln ließ im Jahr 1708 die

Quelle in einen Behälter von Marmor faſſen , und

mit einem Säulengang umgeben , auch ſchöne und

bequeme Gebäunde errichten . Dieſes Alles wurde von

den Franzoſen zerſtört , und hat nun ein ſeltſames

Anſehn . Dieſer Geſundbrunnen , der in einem

recht anmuthigen Thale hervorquillt , war ehedem

auch unter dem Namen des Tillenborns be⸗

kannt .

In einer andern Bergſchlucht , eine halbe Stun—
de unter Tönesſtein , näher dem Rheine zu, iſt ein

zweiter Mineralquell , der Heilbrunn , von faſt

milchfarbnem Waſſer . Ueberhaupt findet ſich in der

ganzen Umgegend kaum ein Dorf , welches nicht

einen Geſundbrunnen hätte .
Der Rückblick auf Andernach iſt herrlich . Fel —

ſenmaſſen mit den maleriſchen Ueberreſten des

Schloſſes Hammerſtein , waldige Vorgründe und

blühende Thäler bilden einige der anziehendſten
Landſchaften . Am linken Ufer ſchieben ſich jetzt die

Berge bis an den Rhein hervor , und laſſen nur

Raum für die Heerſtraße , welche jetzt durch eine

Brüſtung geſichert iſt . Zur Rechten breitet ſich
eine freundliche Ebene aus , wo Leudesdorflängs

dem Strome , im Schutz einer mit Reben bepflanz⸗

ten Felswand , hingereiht iſt . Kaum hat man die
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zur Linken liegende Aue im Rücken , ſo öffnet ſich der

Durchblick zwiſchen den beyden Bergreihen . Man

ſieht den Rhein , auf einer Strecke von 4 Stunden ,

in ſeinem Schlangenlaufe vor ſich . Breyſig

und Hönningen erſcheinen im Hintergrunde des

großen Gemäldes .

Eine halbe Stunde von Leudesdorf liegt , am

linken Ufer , und im Schatten von Waldungen ,

das Dorf Namedy . Hier liegt ein artiges Burg —

haus , einer erloſchenen Familie , Hauſt von Namedy ,

ſpäter von Solemacher , welches , während desKriegs ,

als Spital gebraucht und verwüſtet wurde . Die

Gegend iſt reich an Obſt . Der Rhein bildet hier
einen Hafen , in welchem , bis vor wenigen Jahren ,

ſich die kleinen Flöße oder Böcke aus der Murg ,

dem Neckar , dem Main , der Moſel und Saar ſam⸗

melten , und ( wie an einigen andern Orten ) zu voll⸗

ſtändigen , großen Flößen zuſammengefügt und nach

Dordrecht zum Verkauf gebracht wurden . Seitdem

man jedoch eingeſehen , daß der Rhein auch weiter

aufwärts mit größern Flößen ( bey gehöriger Vor —

ſicht ) zu befahren ſey , und die ganz großen nicht

immer den verhältnißmäßigen Vortheil gewähren ,

hat ſich dies alles geändert . Inzwiſchen ſind die

großen Flöße wohl nicht für immer aus dem Rhein
verſchwunden , und eine Beſchreibung derſelben mag

noch für manchen Leſer Intereſſe haben . Die Länge

eines ſolchen Floßes iſt gewöhnlich von 7 bis 900

Fuß , die Breite ohngefähr 70 . Auf dieſer Holz —
maſſe ſind zwölf bis fünfzehn bretterne Wohnun —

gen , worunter die Herrnhütte ſich durch Eleganz
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und Bequemlichkeit auszeichnet . Die Zahl der

Ruderknechte und Arbeiter beläuft ſich manchmal

auf 900 . Die Holzarten ſind Eichen und Tan⸗

nen . — Der Boden oder Grund iſt von langen

Stämmen angelegt , die an den hintern Theilen ,

und wo ſie mit einer neuen Lage zuſammenſtoßen ,
durch Bundſparren befeſtigt ſind . Dieſe Bundſpar —

ren beſtehen meiſt aus Murgtannen , denen man

hierzu den Vorzug gibt , weil ſie zu Tragmaſten

dienen , und beſſer gehandhabt werden können , als

die runden . Die Länge der Bundſparren beſtimmt

die Breite eines Floßes . Sie liegen quer über

den Stämmen des Bodens , und ſind mit Weiden

oder gedrillten jungen Tannen und eiſernen Klam —

mern befeſtigt . Ein Floß hat gewöhnlich die Länge

von zehn Murgtannen oder Maſten , wozu dieſe

Stämme von den Holländern gebraucht werden .

Gibt es in der Zuſammenfügung noch Lücken , ſo

werden dieſe mit Holz ausgefüttert . Ueber dem

Boden ſind noch zwey Lagen von Hölzern , die auf

gleiche Weiſe unter ſich und mit dem Grunde ver —

bunden ſind . Die erſte Maſtlänge iſt , außer ihrer

Befeſtigung , noch an beyden Enden mit ſtarken

Tannen umwunden , um dem Schiffsvolke zur Ret —⸗

tung zu dienen , wenn das Floß , wie es wohl mit⸗

unter geſchieht , ſcheitern ſollte . Der obere Theil

iſt mit kleinem Holzwerke und mit Bohlen belegt .

Die Laſt wird nach dem Waſſer berechnet , und ein

Hauptfloß geht gewöhnlich ſechs bis acht Fuß tief .

An beyden Seiten des Hauptfloßes bewegen ſich

kleinere Flöße , in der Schifferſprache Kniee ge⸗
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nannt , deren jeder mit jenem durch eine junge ,

friſche Eiche verbunden iſt . Sie dienen dazu , dem

Floß eine beliebige Richtung zu geben . Dieſe Kniee

haben meiſt die Länge von 70 bis 80 Fuß . An

dem Hauptfloß und an den Knieen ſind noch kleinere

und leichtere Flöße befeſtigt , welche man Anhänge

nennt . Sie vermindern das Gefährliche des Stran —
dens , und vermehren zugleich die Maſſe des Holzes

zum Vortheil des Holzhändlers . Auch befinden ſich

bey einem ſolchen Floße mehrere Nachen , davon

die größern mit ſehr vielen Ankern und Tauen be—

laden ſind , die kleinern aber zum Wahrſchauen und

zum Fahren an das Land gebraucht werden . Die

Wohnungen auf dieſen Flößen ſind reinlich und

bequem . Die Herrnhütte hat geräumigen Umfang ,

und wird gewöhnlich durch einen Gang getheilt .

Auf der einen Seite iſt die Buchhaltung und das

Schlafzimmer des Floßherrn , auf der andern das

Zimmer des Steuermanns und das Behältniß für

die feinern Lebensmittel . Der Gang endigt in

einen Speiſeſaal , vor welchem ein Zelt ausgeſpannt

iſt , um bey jeder Witterung ſich im Freyen aufhal —
ten zu können . Nahe dabey iſt die Küche mit ei—⸗

nem ungeheuern kupfernen Keſſel über dem Heerde ,

worin Tag und Nacht gekocht wird . Das Zeichen

zum Eſſen wird durch einen auf eine Stange ge —

ſteckten Korb gegeben , der Steuermann ruft das

Loſungswort , und nun eilt alles hinzu , und holt

ſich ſeine Portion in einer hölzernen Schüſſel . Die

Konſumtion auf einem Floß , bis es an den Ort

ſeiner Beſtimmung gelangt , rechnet man zu 40 bis
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50,000Pfund Brot , 18 bis 20,000 Pfund friſchen

und 10 Centner geräucherten Fleiſches , 12,000 Pf . ,
Käſe , 10 bis 15 Centner Butter , 30 bis 40 Malter

Hülſenfrüchte , 5 bis 600 Ohm Biers , und 6 bis

8 Stück Fäſſer Weins . Das Schlachtvieh wird

mit geführt , und es ſind darum immer einige Flei —

ſcher bey dem Zuge .
Die Kunſt , ein Floß zu regieren , iſt nicht jedem

Schiffer bekannt , und war noch vor etwa 50 J . das

Geheimniß eines einzigen Mannes zu Rüdesheim

( Namens Jung ) und ſeiner Söhne. Die vielenKrüm —

mungen des Rheins , die Wirbel und Fälle erſchwe —

ren ungemein die Leitung einer ſo ſchweren Maſſe ,

und es iſt nichts ſeltenes , daß die Theile von ein⸗

ander geriſſen werden . Dordrecht iſt der Markt

für das Holz , von wo es ſonſt zum Theil nach

England , Spanien und Portugall gebracht wurde .

Der Bau eines Floßes erfordert beträchtliche Aus⸗

lagen , und es gehört wenigſtens ein Kapital von

3 bis 400,000 fl . dazu . Man pflegt daher auch zu

ſagen , ein Floßherr müſſe drey Kapitalien haben,
eins auf dem Waſſer , eins auf dem Lande und eins

in der Taſche . Gegenwärtig iſt dieſer Holzhandel
in ſo vielen Händen , daß er beynahe in Kleinhandel

übergehen muß . —

Namedy gegenüber , auf dem rechten Ufer , bückt

ſich ein ungeheurer , ſchwarzer Fels über den Strom,
und auf deſſen Kuppe liegen die düſtern Ruinen von

Hammerſtein . Nur die Mittagſeite des Felſens

iſt mit dem freundlichen Grün der Weinrebe beklei —

det . Zu Anfang des 11ten Jahrhunderts gehörte
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dieſe Burg dem Grafen Otto aus dem Wetterauiſchen

Geſchlecht , den man für den Stammvater der Gra⸗

fen von Nüringen und Hammerſtein hält . Kaiſer

Heinrich 2. belagerte die Burg , weil Otto den Erz⸗

biſchof von Mainz befehdete , bezwang ſie durch

Hunger und zerſtörte ſie . Heinrich 4. ſtellte das

Schloß wieder her , und verweilte daſelbſt kurze Zeit

auf ſeiner Flucht , den Rhein abwärts , im J . 1105 .

Kaiſer Karl 4. ſchenkte Hammerſtein dem Kurfür —

ſten Kuno von Trier ( 1374 ) und die Burggrafen

Wilhelm und Ludwig , welche es als Reichslehn be—

ſeſſen hatten , wurden Erzſtiftiſche Lehnträger . —

Im dreißigjährigen Kriege war Hammerſtein ein

wichtiger Poſten , der von den Schweden genom —

men , aber von den Spaniern denſelben wieder

entriſſen wurde . Im J . 1650 ließ es der Kurfürſt

Philipp Chriſtoph demoliren .

Die Ausſicht von dieſer Ruine , rück wärts gegen

Andernach , iſt über allen Ausdruck ſchön .

Am Fuße des Felſens liegt das Dorf Oberham —

merſtein , welches in ältern Zeiten gleichfalls befe —

ſtigt war . — Nicht weit von da liegt Nieder —

hammerſtein , und nahe dabey eine kleine In —

ſel , die Weſterholder Aue . Auf der weſtlichen

Seite erblickt man den Weiler Fornich , hinter

welchem die Kreuzborner Ley Cels ) ſich er⸗

hebt . Sie beſteht aus fünf bis ſechseckigen , verti —

kalliegenden , dunkelblauen Baſalten , mit ſchwarzer

Spate vermiſcht . In der Mitte der dem Rhein

zugekehrten Felſenwand ſind die Spuren eines

merkwürdigen Erdbrandes ſichtbar . Umher liegen
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große Haufen von Tufſteinen , welche hier verla —

den werden . Einige Umſtände laſſen die Vermu —

thung zu , daß an dieſer Stelle die Römer den

letzten Poſten ihrer Oberrheinarmee aufgeſtellt hat⸗

ten . Im J . 1809 wurden hier , beym Arbeiten an

der Straße , ein römiſcher Opferſtein und ein Votiv⸗

ſtein gefunden . Jener hatte die Inſchrift :

Finibus et
Genio Loci

Et I . O . M. Nilit .
Leg. XXV . V.

Nassiani
Vs Secundus

Et L. Aurelius
Dosso

( Zwey Soldaten der 35ſten Legion , der ſiegreichen , ſetzten
diefen Denkſtein dem Schutzgott der Grenze und dem

großen Jupiter . )

Der Stein hat oben eine Oeffnung zum Behuf

des Opferfeuers , und an den Seiten deſſelben ſind

Opfergefäße in erhabner Arbeit . — Die Inſchrift

des zweiten Steins heißt :
NRR

Et Cenio Loci
Iunoni Reginae
T . P Rlüünius

Severus
Mil. Leg. VIII . Aug.

Be. Cos. Ex Voto

Dieſe beyden Steine ſind jetzt im Garten des H.

Grafen von Breitbach zu Moſelweis bei Koblenz

aufgeſtellt .

Unter Fornich rauſcht , aus einem anmuthigen

Thale , die Brol in den Rhein , und wenigeSchritte



258 Brol .

von der Straße liegt das Dorf Brol ( eigentlich

Brül , von dem alten Bruil , Sumpf und Wald ) .

Es breitet ſich , zum Theil , am Abhange des Bergs

aus , und verſteckt ſich , zum Theil , zwiſchen zwey

Bergen , in verſchiedenen Richtungen . Auf einem

der Berge liegt eine alte Burg , in frühern Zeiten

einer Familie v. Metternich zur Brohl — jetzt dem

Hrn . Hofkammerrath Dinget in Koblenz gehö —

rig . Die herrliche Ausſicht , der Ueberfluß an leben⸗

digen Quellen , die immer friſche Vegetation und die

eben ſo ſchöne als für den Forſcher intereſſante

Natur würden ſich leicht zu einer der ſchönſten An —

lagen am Rheine benutzen laſſen . Vormals hatten

ſieben adeliche Familien hier theils ihre Burgen ,

theils große Beſitzungen . Durch dieVeräußerungen
derſelben iſt das Dorf , binnen eines Jahrhunderts ,

aus einem kleinen Weiler zu einer Gemeinde von

600 Seelen erwachſen . Zu dieſem Ort gehört

Nippes , welches ſich , längs dem Rheine hin ,

täglich vergrößert . Ein Holländer baute hier 1712 ,

das erſte Haus , des Tufſteinhandels wegen . Es

mag darum wohl Neubau heißen ſollen . Man *
findet hier mehrere Gewerbe und ein gutes Gaſt⸗ 0

haus bey Nonn . In Brol iſt eine bedeutende 1

Papiermühle unter der Firma : Van der Mühl und K K
Comp . Die Eigenthümer ſparen weder Mühe noch 8
Koſten , die innere Einrichtung zu vervollkommnen , —
und das Papier , welches ſie liefern , zeichnet ſich

durch Reinheit und Güte aus .

Um Brol iſt alles vulkaniſcher Boden . In

geringer Tiefe kommt der ſogenannte wilde Traß
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zu Tage , der ächte Tufſtein aber findet ſich unter

der Kruſte der Dammerde , in verſchiedenen Lagen

und Gängen , von 10 und 20 Fuß Tiefe , wo

alsdann wieder der wilde Tufſtein erſcheint . Nahe
dem Ort ſind keine Brüche , wohl aber eine halbe

Stynde in die Schlucht hinein , den Bach entlang ,

der durch einen Wieſengrund rauſcht . Das Thal

zieht ſich über ? Stunden weit hin , und die vielen ,

hohen , Gewölben ähnlichen Eingänge in die theils

verlaſſenen , theils noch befahrnen Brüche bieten

einen eignen Anblick dar . In der Nähe ſind meh⸗

rere Mühlen , auf welchen der Stein zerſtampft

wird . Achtzig bis hundert Menſchen beſchäftigen

ſich hier mit dem Gewinn des Traßes . Auf einem

Fels des Thals liegt ein altes , noch erhaltenes Rit⸗

terſchloß von eigner Bauart , die Schweppen⸗

burg genannt , ſonſt der Familie von Metternich ,

jetzt einem Herrn von Geyer aus Köln gehökeig .

Ringsum ziehen Höhlen und Kammern , durch das

Ausbrechen des Tufſteins gebildet , und mit Eichen ,

Buchen und Tannen überwachſen . Man wähnt

ſich in eine phantaſtiſche Mährchenwelt verſetzt .

Daß die Römer bereits dieſe Brüche gekannt , er⸗

gibt ſich aus zwey daſelbſt aufgefundenen Votiv⸗
ſteinen , welche noch vor Kurzem in Brol aufgeſtellt
geweſen . Die Inſchriften ſind auch in andrer Hin⸗

ſicht höchſt merkwürdig . Die auf dem erſten Steine

hieß : Herculi Sax
Sano

Q. AAnlius
. . priscus 7 Le

Ex Gemina
et comilitones

VOCI .
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Die zweite : Herculi Saxa
Nollicinius

Eſlsius Leg. XXI
Rapel Milites
Leg. Ejusdem

Beyde Steine ſind demnach von Kriegern dem

Hercules Saxanus , folglich dem Ammonitiſchen ,

Tyriſchen , Phöniziſchen geweiht , dem , in der Frem —

de, ſo oft Gelübde für glückliche Rückkehr gebracht

wurden , und der am Rhein ſo viele Säulen und

Altäre , ja ſelbſt eine Stadt hatte .

Verfolgt man , von der Schweppenburg , den

für Naturforſcher ſo wie für ſinnige Reiſende gleich

einladenden Weg , ſo kommt man mehrern Traß —

mühlen und ländlichen Wohnungen vorüber , und

gelangt in das Dorf Burgbrol , welches am Brol —

bach , in einem Kreis von Bergen liegt , und gegen

dritthalbhundert Einwohner zählt . Auf einer Höhe

erhebt ſich eine freundliche Villa , welche der Fami —

lie von Burſcheid gehört . In einiger Entfernung

ragt der Veitsberg hervor , ein vulkaniſcher , hoher
Bergkegel , auf deſſen Spitze ſich eine ſchöne Aus —

ſicht öffnet . Gegen Morgen erblickt man die

Trümmer von Ehrenbreitſtein , an welchen ſich eine

Bergkette bis zum Siebengebirg anſchließt , gegen

Abend erſcheint das Bergſchloß Olbrück , welches den

Vorgrund der wilden Eifel bildet , gegen Mittag

zieht eine düſtere Bergreihe hin .

Noch liegen in dem Thale die ( bey Andernach

angeführten ) Sauerbrunnen Heilbrunn und Tönes⸗

ſtein . Von Brol aus kann man den Weg dahin

Sσοσ

e
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im
Wagen machen . Von Burgbrol geht es

nach Waſſenach , woein adelicher Sitz iſt . Von

der nahen Anhöhe ,die in weniger als einer halben
Stunde erreicht wird , hat man einen überraſchenden !

Anblick . In einem hohen Bergkeſſel breitet ſich un⸗

ten , zwiſchen hohen Bäumen , der Laacher See

aus , und fern ragt die alterthümliche Abtey mit ihren
ſechs Thürmen an ſeinen Ufern hervor . Der Weg

zur Abtey geht rechts am See hin . Die Entfernung

von Brol bis auf die Anhöhe mag anderthalb
Stunden und von da bis zum Kloſter eine halbe
Stunde betragen . Stücke von Granit und Lava

bedecken den Boden .

Dieſer See ( ſo wie die Umgebung ) iſt höchſt
merkwürdig . Seine Oberfläche beträgt 1333 Mor —

gen ( zu 140 Ruthen ) oder 8694 Fuß Länge , 78 90

Fuß Breite und 214 Fuß Tiefe . Die letzte ſoll —

nach neuern Meſſungen —ſtellenweis bedeutender

ſeyn . Er ſoll über 3000 Quellen haben . Von

Fiſchen enthält er blos Hechte , Schleyen und Bär —

ſche . Das Waſſer iſt bläulich , ſehr kalt , widerlich

von Geſchmack , und wirft , vom Winde bewegt ,
einen Sand aus , der vom Magnet angezogen
wird . Er hat keinen natürlichen Ablauf , ſondern

durch einen viertelſtundlangen Kanal , den die

Mönche der Abtey unter der Erde anlegten , als

einſt das anſchwellende Gewäſſer ihrem Kloſter den

Untergang drohte . Allem Anſchein nach iſt dieſer

See , welcher höher liegt als die benachbarten Thä —
ler , der Krater eines alten Vulkans , denn die um —

liegenden Felſen beſtehen aus löcherichten Laven und
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Haufen von Schlacken , welche die ſichtbarſten Spu —

ren der Feuereinwirkung und Schmelzung an ſich

tragen . Am öſtlichen Ufer des Sees befindet ſich

ein tiefes Loch in der Erde , wo die irreſpirable ,

kohlenſaure Luft , welche ſich in dieſer Grube ent—⸗

wickelt , die in ihre Atmoſphäre kommenden Thiere

erſtickt . Daher die Sage , daß kein Vogel über

den Laacher See fliegen könne , ohne zu erſticken .

Dieſe Grube ſoll große Aehnlichkeit mit der berühm —

ten Hundsgrotte am Lago d ' Agnaro haben .

Selten gefriert der See , und dieſer Fall tritt

nur bisweilen im Monat März ein , wo ſich als⸗

dann ein weit hörbares Getöſe und Krachen ver —

nehmen läßt .

In der Fläche , ohngefähr in der Mitte zwiſchen

dem Kloſter und dem See , iſt ein angenehmer

Mineralquell . Wahrſcheinlich iſt auch ein großer

Theil der Quellen des Sees ſelbſt mineraliſch .

Am Ufer des Sees liegt die ehemalige , reiche

Benediktinerabtey Laach . Sie wurde im J . 1093

von Heinrich 2. von Laach , Niederlothringiſchem

Pfatzgrafen zu Aachen und erſtem Pfalzgrafen am

Rhein , geſtiftet , und reichlich mit umliegenden Dör⸗
fern und Gütern begabt . Der Stifter ſtarb während

des Baues ( 1095 ) und wurde in der Kirche begra⸗

ben , wo ſein Grabmal noch zu ſehen iſt . Sein

Stiefſohn und Erbe Siegfried ſetzte das Werk fort ,

und eine Gräfin Hedwig von Arras auf dem Schloſſe
Nitendich ( Nicenich , eine Stunde von Andernach )

ließ den Chor , die Gruft und einige Thürme bauen .

So entſtand die ſechsthürmige Abtey . Siegfried
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ließ hierauf ſeine Burg am See ſchleifen und be⸗

hielt ſich blos die Obervogtey über das Kloſter vor .

Er wollte auch hier ſeine letzte Ruheſtätte haben ,
allein nach ſeiner Ermordung in Sachſen ( 1113 )
wurde er , wie man glaubt , in Braunſchweig be—

graben .
Das anſehnliche Gebäude mit ſeinen Thürmen

macht einen überraſchenden Eindruck . In der

ſchönen Kirche ſteht das Grabmal des Stifters zwi —

ſchen koſtbaren Marmorſäulen , aber , leider ! von

rohen Händen verletzt , und , wie die ganze Kirche ,

dem Zufall preisgegeben . In den beyden Seiten —⸗

chören hatten einige adeliche Geſchlechter , unter

andern die Familie von der Leyen , ihr Begräbniß .
Aber auch an dieſen , zum Theil mit ſchönen Bild —

werken verzierten Grabmälern hat ſich der pöbel —

hafte Muthwille von Menſchen aus der Gegend auf

die gemeinſte Art thätig erwieſen , und billig ſollten

die Frevler von der Regierung zur Rechenſchaft ge —

zogen werden . Wer einen Baum beſchädigt , verfällt

in Strafe ; warum nicht auch der , welcher die heilige
Wohnung der Todten entweiht ?

Die Abtey Laach war beſonders durch ihre Ho —

ſpitalität berühmt ; ein eigner , prächtiger Flügel

des Hauptgebäudes war zur Aufnahme für Fremde

eingerichtet , die hier verweilen konnten , ſo lang

es ihnen beliebte . Ein anderer Flügel diente zur

Beherbergung der Armen und Kranken . Die Woh —
nungen der Geiſtlichen , deren ſich in der letzten

Zeit 40 bis 50 hier befanden , waren geräumig und

mit allen Bequemlichkeiten verfehen . Die Bibliothek



264 Abtey Laach . Bell .

war anſehnlich , und Wiſſenſchaft und Kunſt im

Kloſter nicht fremd . Einer der Geiſtlichen , Thomas

Kupp , hat die höchſt ſchätzbaren Abhandlungen der

tannheimer Akademie mit intereſſanten Beyträ⸗
gen bereichert . Schade , daß ſeine wichtigen Urkun⸗

denſammlungen in der allgemeinen Zerſtörung ab —

handen kamen .

Die Abtey beſaß auch eine bedeutende Gemäl —

deſammlung , die ſich gleichfalls verloren . Die ſchö⸗

nen Waldungen , ſo wie Ländereyen von ohngefähr

200 Morgen , ſind noch königliche Domänen , und

in Pacht gegeben . Der gegenwärtige Pächter

weiſ ' t den Reiſenden gerne zurecht , und man findet

bey ihm eine eben ſo treffliche als billige Bewir⸗

thung . Es finden ſich auch , die ſchöne Jahrszeit

über , aus der ganzen Umgegend , faſt täglich Geſell —

ſchaften hier ein . Inzwiſchen ſoll das Ganze ver⸗

kauft werden , und dann wird bald auch von dieſem

Denkmal aus unſrer Väter Zeit nichts mehr übrig

ſeyn , als — ein Gehöft !
Die Naturforſcher De Luc , Forſter , Hum —

bold und Nöggerath haben über dieſe Gegend

intereſſante Unterſuchungen angeſtellt , und der Mi —

neralog , wenn er den zwey Stunden weiten Berg —

kreis um den See durchwandern will , wird durch

die reichſte Ausbeute belohnt werden .

An der öſtlichen Seite des Sees ſtand einſt die

Altenburg , der Sitz des Pfalzgrafen Hein —

richs . Südweſtlich , eine kleine Stunde von dem

Kloſter , liegen die dem Mineralogen ſo wichtägen

Dörfer Bell und Niedermennig . Zu Bell



an
9 wichigi

G00

N49 idermennig . Frauenkirch . 265

wird der Backofenſtein e à Four ) gegraben ,
der dem Feuer widerſteht . Noch merkwürdiger ſind
die Niedermenniger Steinbrüche . Die Kaulen oder

Schachte aus welchen die Steine mittelſt einer

durch ein Pferd bewegten Winde zu Tage gebracht
werden , laufen alle in einen gemeinſchaftlichen

Krater , der ohngefähr eine halbe Stunde im Um —

fang hat . Er iſt von beträchtlicher Tiefe , und ge —

währt , wenn man einen Gang von mehr als hun —

dert 8 hinabgeſtiegen iſt , einen furchtbaren
Anblick . Seine Tiefe iſt von da aus noch ſehr
bedentend , und man Eümire auf Leitern und in Kör⸗

ben hinab . Der Abgrund zeigt ungeheure Fels —

riffe Uon fantaſtiſcher Geſtaltung . Ohngefähr 70

Menſchen arbeiten hier täglich . Die Mühlenſteine
wurden ſonſt h8 ufig nach England ausgeführt , und

die ſten darunter mit 80 bis 90 Thalern
bezahlt . Zwey Arbeiter können in 2 Tagen einen

ſolchen Stein bearbeiten , doch nur in Rauhem , und

mancher zerbricht während der Arbeit .

Ohngefähr eine Stunde hinter Niedermennig

liegt die Meyerey Frauenkirch , mit der gleich —

namigen Kapelle , wo die heil . Genofeva begraben

liegt . Der Wohnſitz ihres Gemahls war zu Hohen —
ſimmern oder Altſimmern , nicht weit von Meyen ,

und ſie lebte hier in der Wildniß ( die jetzt aber

baumloſes Feld iſt ) verborgen , bis ſie von ihrem
Gemahl wieder gefunden wurde . Nicht weit von

dem Meyerhofe fließt eine Mineralquelle ungefaßt
über die Straße .

Auf dem Rückwege nach Brol beſucht der Rei⸗

Schreibers Handbef Rheinreiſ . 2te Aufl. 12
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ſende die eine Viertelſtunde von da , abwärts am

Strom gelegene Burg Rheineck , auf welche ein

Fahrweg und ein Fußpfad führen . Der letzte be—

trägt 750 Schritte , die Höhe hinan , und ſchon

beym Aufſteigen bieten ſich , an einzelnen Stellen ,

ſchöne Ausſichten dar . Ueberraſchend iſt der Aus⸗

blick von der Burg ſelbſt . Aufwärts erſcheint An⸗

dernach mit Leidesdorf und den maleriſchen Inſeln ,

gegenüber breiten ſich blühende Fluren aus ; ab⸗

wärts flutet der Strom und treten Breyſich hervor ,

Sinzig , gegenüber Linz , das Siebengebirg und

Godesberg mit einem Kranz von Hügeln . Vom

alten Schloß Rheineck iſt wenig mehr übrig als

ein 180 Fuß hoher Thurm , von deſſen Platte

man bis Caſtellaun auf dem Hundsrück und abwärts

bis Honef ſehen kann . Der Niederblick von dem

oben gewölbten Thurme hat etwas Schauerliches .

Die Hauskapelle mit ihren Bogen und Säulen mag

wohl auch ins zwölfte Jahrhundert gehören . Das

neue Schloß , wenn man die kleine in die Ruinen

gebaute Förſterwohnung ſo nennen will , ſteht erſt
ſeit dem Brande von 1785 . Wahrſcheinlich war

auch hier ein Römerkaſtell , und der Thurm , aus

Quadern von Baſalt , iſt offenbar weit älter , als

das übrige , weit ſchlechtere Gemäuer . Der letzte

männliche Abkömmling der Grafen von Rheineck

ſtarb , als Domeuſtos zu Trier , im J . 1544 . Nach

langen Streitigkeiten gelangte die weibliche Linie ,

in der Familie von Warsberg , in den Beſitz der

Burggrafſchaft , verkaufte ſie aber im J . 1654 an

den Grafen von Sinzendorf . Die Franzoſen nah —
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men ſie , als Domaine , in Beſchlag , die jetzt ge —

fürſtete Familie Sinzendorf wurde in Schwaben

entſchädigt , und ein vormaliger Forſtbeamter des

Fürſten kaufte , von den Franzoſen , die Burg , mit

den umliegenden Gütern , und lebt jetzt daſelbſt als

königl . Oberförſter . Der Reiſende findet bey ihm
die freundlichſte Aufnahme und lernt eine liebens —

würdige , glückliche Familie kennen .

Den Rückweg von Rheineck nehme man auf
dem Fahrwege , in das vom Pfingſtbach durchwäſ —

ſerte , anmuthige Thal . Hier liegt ein von Hand —

werkern bewohnter Ort , ebenfalls das Thal ge —

nannt , der ſonſt zum Burgfrieden von Rheineck
gehörte . An den Ufern des Pfingſtbachs wächſ ' t ein

vorzüglicher rother Wein . Indem man den Weg

zwiſchen Weingärten hin verfolgt , gelangt man zu
einem Gebäude , der Tempelhof genannt , einſt
ein Eigenthum der Templer , ſpäter der Maltheſer .
Die alte herrliche Kirche mit ihren laubartigen

Verzierungen wurde , um den Werth der Steine ,

auf den Abbruch verkauft , und zerſtört ! Ein treff —

liches Altarblatt , die Enthauptung des Johannes
( man ſagt , von Rubens ) iſt bey dieſer Gelegenheit
in unbekannte Hände gekommen .

Wirft man jetzt einen Blick rückwärts , ſo zeigt

ſich , Nippes gegenüber , Rheinbrol , ein bedeu —

tender Ort , wo aber reichlich der Saamen Abrahams
wuchert . Eine halbe Stunde abwärts , am rechten

Ufer , liegt der Flecken Hönningen , von Wein⸗

bergen umgeben . In der Nähe wächſ ' t ein vorzüg⸗
licher Bleichart , der Dollenberger . An dem
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Flecken , auf einem Hügel , erhebt ſich das Schloß

Argenfels oder Arienfels , welches dem Fürſten
von der Leyen gehört , der bisweilen hier ſeinen

Aufenthalt nimmt . Dieſes Schloß war früher ein

Eigenthum der Grafen von Iſenburg . Von einer

mit Bäumen beſetzten Felswand öffnet ſich eine

herrliche Ausſicht . An dieſen Fels ſcch, in ge⸗

rader Richtung , eine Anzahl kleinerer Felſen , und

die dahinter weglaufenden Höhen mit Wein⸗

reben bepflanzt . Am Ende der F d liegt das

Dörſchen Argenfels , und in der Ferrne erhebt

ſich die Erpeler Ley , ein ſiebenhundert Fuß

hoher Baſaltberg .

Kaum hat der Reiſende Argenfels aus dem Ge —

ſicht verloren , ſo öffnet ſich eine heitere Landſchaft

gegen Leubsdorf hin . Etwas höher liegt Dat —

tenberg , mit den Ruinen einer Ritterburg , unter

Trümmern von Baſalt . Am linken Ufer ſich

eine weite Ausſicht . Zunächſt am Ufer , Hönningen

gegenüber , erſcheint Niederbreuſig , ein hübſches
Städtchen von 1000 Einwohnern . Am Ende des

Orts , abwärts am Rhein , liegt ein bis jetzt nicht

beachtetes Gebäude , welches Aufmerkſamkeit ver —

dient . Vielleicht war es ein römiſches Bad . Die

Gegend um Breuſig iſt für den Mineralogen in—⸗

tereſſant , dem wir empfehlen ,die Bekanntſchaft des

königl . Grubenaufſehers , H. Schubach , zu machen .

Wenn man dem Lauf des Baches folgt , der bey

Riederbreuſig in den Rhein fällt , ſo gelangt man

nach Oberbreuſig , wo eine uralte Kirche und

einige Inſchriften merkwürdig ſind . Im fernen
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Hintergrund erblickt man das an die Eifel gren —

zende Schloß Olbrück , ehema
—

den Grafen von

— gehörig , und das in der Geſchichte nicht

nmerkwürdige Schloß Lands 15850 an der

in der letzten Zeit ein Eigenthum der Familie

Clodt , deren letzter Sprößl ing , Benedikt von

Clodt , ein achtungswerther Gelehrter und Kunſt —

freund , im J . 1798 zu Koblenz ſtarb .

Nicht weit von Breuſig , ohngefähr eine halbe
Stunde vom Rhein ab , liegt , in einer fruchtbar

Ebne , das ehemals zum Herzogthum Jülich gehö

rige hen Sinzig , deſſen Mauern , in fri

eit, Fluß beſpülen mochte . Es iſt de

erkaſtell Sentiac

tius , einem Feldherrn

werden hier nuch häu

den , und Ei

die aber ee
Zeit Kaiſer Friedrichs des R ſta

Königshof . Nach einer , eurch tere Scht

ler veranlaßten Volksſage , wäre hier , zwiſchen

Konſtantin und Maxentius die berühmte S
vorgefallen , welche den Sieg des Chriſtenthums
über den Paganismus entſchied . Die Pfarrkirche

iſt ein ſchönes , gothiſches Gebäude von Tufſtein ,

in Kreuzform erbaut . An der öſtlichen Seite der⸗

ſelben ſteht eine Kapelle , älter als die Kirche , mit

einer Gruft , in der man , vor vielen Jahren , ei —

nen von der Natur ſelbſt zur Mumie präparirten

Leichnam fand , welchen das Volk den heiligen

Vogt nannte . Die Franzoſen ließen ihn auch die

vielleicht vom Sen



270 Leubsdorf . Linz .

berühmte Kunſtreiſe nach Paris machen , doch im

September 18 16 kam er , unter großem Volksju⸗

bel , glücklich wieder in der alten Heimath an .

Gleich unterhalb Sinzig ergießt ſich die Aar

in den Rhein . Dieſer kleine Bergſtrom entſpringt

in der wilden Eifel , und durchfließt ein größten —

theils enges , tiefes und gekrümmtes Thal , welches

ohngefähr 12 Stunden lang iſt , und einen treffli⸗

chen rothen Wein hervorbringt , der unter dem

Namen des Aarbleicharts bekannt iſt . Der Fluß

iſt ſehr reiſſend , und tritt manchmal verwüſtend

aus ſeinen Ufern . Die ſchrecklichſte Ueberſchwem —

mung verurſachte er im J . 1804 , wo das Thal ,

beſonders gegen den Rhein hin , eine brauſende

See war , und die tobenden Fluten alles zerſtörten .
Der Mündung der Aar gegenüber , am rechten

Ufer des Rheins , blickt aus einer Bergſpalte

Leubsdorf mit ſeinem weißen Kirchthurme her —

vor , und unweit davon liegt das ehemals Kur —

kölniſche Städtchen Linz , welches ſich auf einer

vom Rheinufer anſteigenden Höhe ausbreitet , und

im J . 1330 zur Stadt erhoben wurde . Erzbiſchof

Engelbert 3. baute im J . 1365 das Schloß

am Rheinthor , zur Sicherung des Rheinzolls , und

zum Schutz gegen die Bürger von Andernach ,
welche dieſes Städtchen öfters befehdeten . Das

Schloß , ſo wie die Stadtmauern von Linz, ſind

aus Baſalten erbaut , und auch die Straßen damit

gepflaſtert . Von der Pfarrkirche , einem alten ,

ehrwürdigen Gebäude , hat man eine ſchöne Aus —

ſicht . In dieſer Kirche iſt ein Denkmal der alten
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Ritter von Renneberg , welche das nordöſtlich

hinter Linz gelegene Frauenkloſter St . Katharina

im J . 1257 errichteten . In der hieſigen Kapelle

findet der Kunſtfreund ein altdeutſches Gemälde ,
welches Beachtung verdient . Es waren bereits

100 Louisd ' or dafür geboten , allein die Regierung

trat dazwiſchen , was umſo erfreulicher iſt , da nach

gerade alles , was aus der erſten Blüthezeit der

deutſchen Malerkunſt am Rhein noch vorhanden iſt ,

zum Auswandern beweglich zu werden ſcheint . Ue—

brigens iſt Linz ein ſehr gewerbſames Städtchen ,

und verführt einige Landesprodukte auf dem Rhein ,

worunter Wein , Potaſche , Walkererde , Eiſen , Ku —

pfer und Bley zu bemerken . Das Eiſen kommt

aus einer Hütte nahe bey der Stadt . Eine Meile

rückwärts liegt die Alzauer Hütte , welche Ku —

pfer und Bley liefert . Es wird daſelbſt auch

Silber gewonnen , in der letzten Zeit ohngefähr

1200 Mark jährlich . Unweit Linz , am Stöschen ,

findet man Braunkohlen , welche von den Bauern

zu Aſche gebrannt und in dieſer Form zum Dünger

gebraucht werden . — Der Gaſthof des Hrn . Unkel

( nahe am Rhein ) iſt ſehr zu empfehlen ; die Paſ⸗

ſagiere der Rhein⸗Diligence machen gewöhnlich da —

ſelbſt Mittag .

Von Linz fährt man an Okenfels vorüber ,

an deſſen Ruinen ſich ein Dörfchen lehnt . Nahe

dabey iſt das Dorf Linzhauſen , und etwas

weiter hin , ergießt ſich durch das gleichnamige Dorf

mit Meyereyen und Mühlen der Kasbach in den

Rhein . Hier iſt die Erpler Ley , der ſchon oben
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bemerkte Baſaltberg , an deſſen Fuß ſich der Flecken

Erpel hinreiht . An dem
Wüticken oder öſtlichen

Abhange dieſes jähen Felſens wächſ ' td 5

Leywein ,der vor züglichſte weißessstin dieſer Ge 0

Da hier der Boden ganz Stein iſt , ſo wird d

Weinſtock in einen mit Erde und Raſen daeeee
Korb geſetzt , und ſo in die Spalten des Felſens

eingelegt . Der Rhein nimmt hier ſeine Wendung

rechts , und der Thalweg geht dicht am Ufer hin .

Gegenüber , an der Heerſtraße von Koblenz nach

Bonn , liegt das Städtchen Remagen , das Ri -

gomagum der Römer , welches ohngefähr 1300

Einwohn rzählt. Eine NWengs Denkmäler aus der

Zeit der alten Welteroberer wurden in der Gegend

ſgefunden , als im J . 1768 , auf Veranſtaltung

Kurfüfltten Karl Theo dor von der Pfalz ,
angelegt wurde ,

walche
von

onn führt . Vorher konnte der Rei⸗
cht

ohne Lebensgefahr * „
und es 3 denſelb en zu befahren , ſo oft

der Rhein ſtark anſchwoll . In den Gehüſchen und

Felsklüften am Wege lauerten Räuber , welche

häufig die Vorüberziehenden ausplünderten und in

den Strom warfen . Karl Theodor ſteuerte dem

Uebel — er ließ Felſen ſprengen , Untiefen aus⸗

füllen , Mauern aufführen , und bald entſtand eine

der ſchönſten Heerſtraßen . Doch wurde ſie erſt im

J . 1801 von den Franzoſen vollendet . Bey dieſer

Gelegenheit entdeckte man viele römiſche Meilen —

ſteine , Münzen , Säulen mit Inſchriften , Todten —

ſärge und andere Alterthümer , aus denen ſich er —



gab ,
Lucius Verus eine Straße hier angelegt hat —

ten . Die Alterth

ehemaligen Wden , ee grö

den wor⸗

m, einige

Wes die
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— iſt ein gutes
Einige hundert Schritte hinter Remagen erhebt

ſich der eient Apollinarisberg mit ſeiner

Probſtey , welche der Abtey Siegburg

zuſtändig war . Die Lage iſt äußerſt e d, und

man genießt von oben einer bacdgn usſicht auf

8 Rhein . In der alten gothiſchen Kirche wurde

das Haupt des heil . Apollinaris aufbewahrt , und

der Ort häufig von Wallfahrern beſucht .

Eine halbe Stunde unter Remagen liegt , auf

dem reechten Ufer , die kleine Stadt Unkel , in

einer maleriſchen Umgebung . Eine Reihe von

Dörfern zieht ſich von da bis an das hehre Sieben —

gebirg hin . Bey Unkel iſt die Schiffahrt nicht

ohne Gefahr . Dem Städtchen gegenüber , am

linken Ufer , erhebt ſich ein Berg , der unter einem

30 bis 40 Fuß mächtigen Lager von ſandigem Mer⸗

gelgrunde einen unerſchöpflichen Vorrath vongroßen

Baſaltſäulen enthält , an welchen man ſchon ſeit

Jahrhunderten bricht . Die abgebrochenen Stücke
werden zu Pflaſterſteinen und ſtarkem Mauerwerke

gebraucht . Die Säulen ſtehen und liegen in dem

Bruche in verſchiedener Richtung , mit aneinander —

ſchließenden Seiten , und ziehen unter der Erde
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hin , bis ohngefähr in die Mitte des Rheins , nur

ſtecken einige ſo tief , daß man ihre horizontalen Ab⸗

ſchnitte nur bey niedrigem Waſſer durchſcheinen
ſieht . Andere zeigen ſich näher an der Oberfläche des

Waſſers , und andere ragen gewöhnlich über daſſelbe

hervor Unter dieſen zeichnet ſich der von den An⸗

wohnern und Schiffern ſogenannte kleine Un —

kelſtein aus , eine Gruppe , die mit den übrigen ,

am Ufer hinlaufenden Säulen ſichtbar zuſammen

hängt . Eine größere , mächtigere Gruppe , welche

der große Unkelſtein genannt wurde , ſtand

ehemals auf derſelben Linie im Rhein , jedoch ab⸗
geſondert , und in einer Entfernung von 55 Fuß
vom Ufer . Er war , weil er auch bey dem höchſten
Stand des Waſſers daſſelbe weit überragte , und

folglich von weitem geſehen und leicht umfahren
werden konnte , keineswegs ſehr gefährlich für die

Schiffahrt , und konnte ſogar dem Steuermann

zur Richtſchnur beym Umfahren der gefährlichen
Stellen dienen . Deßwegen hätte er vielleicht einige

Schonung verdient , wenigſtens ſo lange , bis die

kleinern und verſtecktern Gruppen ſeiner Nachbar —

ſchaft hinweg geräumt geweſen wären . Da er in —

zwiſchen die Herabfahrt der großen Holzflöße etwas

beſchwerte , ſo wurde er von den Franzoſen vor 11

oder 12 Jahren geſprengt . Die kleinen Gruppen

können zwar , bey hohem Waſſer , von leeren

Schiffen überfahren werden , für geladene Schiffe

aber bleibt , welches auch der Waſſerſtand ſeyn möge ,
nur das Ausweichen übrig , und da dieſes , zu —

mal in der Bergfahrt , nicht immer gelingt , ſo ſind

Letgwetl
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Unglücksfälle an dieſer Stelle eben nichts ſeltenes .
—Uebrigens iſt der Unkelſtein ſchwarzbräunlich
von Farbe , von ungleicher Länge , ſehr hart , klin —

gend , beträchlich ſchwer , eiſenhaltig , und in den

prismatiſchen Säulenſtücken von gleicher Dicke .

Collini ſchließt aus der Menge von Schiefer in

dieſer Gegend , daß er aus geſchmolzenem Schiefer
entſtanden ſey .

Schauerliche Sagen von dem Unkelſteine , wie

einſt von Scylla und Charybdis , ſind hier im Munde

des Volks , beſonders der Schiffer , die von der

Verlegenheit des unkundigen Reiſenden gern Vor —

theil ziehen .
Von Unkel bis zum Siebengebirg bildet der

Rhein ein neues Becken ; zu beyden Seiten breiten

ſich freundliche Landſchaften aus . Auf der Ebene

und am Abhange der Weinhügel liegen eine Menge

Dörfer , und in einiger Entfernung ſteigt das Sie —

bengebirg in die Wolken . Zur Rechten liegen

Heiſter , Scheuern und Rheinbreitbach ,

zur Linken Oberwinter . — Rheinbreitbach hat

zwey Kupferbergwerke , wovon das eine , der Fir —

neberg oder die St . Joſephsgrube das älteſte

Bergwerk am Rheinſtrome ſeyn mag . Marien —

berg iſt der Name des zweiten . Auch die Lage

des Dorfes iſt anſprechend . Es lehnt ſich an das

Gebirg , und hat eine blühende Gemarkung , in

welcher ein vorzüglicher Bleichart gewonnen wird .

Der Rhein theilt ſich hier in zwey Arme , und

umſchlingt damit den Rolandswerder . Dieſes

Eiland enthält 160 , das zweite — 60 Morgen .
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Von einem Fels zur Linken blicken düſter die Ruinen

von Rolandseck herab . Die Ueberreſte des

ſchwarzen Gemäuers mit einem noch erhaltenen ,

gewölbten Bogen ſind auf der Rheinſeite von allem

Buſchwerk entblößt , die übrigen Seiten aber mit

Epheu und Geſträuch bedeckt . Roland , der Neffe
Kaiſer Karls des Großen , ſoll dieſe Burg erbaut

haben , um dem Mädchen ſeiner Liebe nahe zu ſeyn ,

welche in dem Kloſter , auf der unten liegenden

Aue , den Schleyer genommen hatte . Schiller

hat dieſen ſchönen , romantiſchen Stoff einer ſei—⸗

ner trefflichſten Balladen — dem Ritter von Tog⸗

genburg — zum Grunde gelegt , aber die Szene
—man begreift nicht , warum — in die Schweiz

verlegt . Die Ausſichten von Rolandseck herab ſind

überaus ſchön. Um zu den Ruinen zu gelangen ,

ſchlägt man zuerſt den Fahrweg ein , der ſich weſt —

lich über den Berg ſchlängelt . Dann kommt man

links in einen Fußpfad , der durch eine verwachſene

Schlucht vollends hinanführt . AmFuße liegt ein

Weiler von 250 Seelen .

Auf dem anmuthigen Rolands - oder Nonnen —

werder iſt ein Frauenkloſter , welches , wegen ſeiner

ſchönen Lage , in der Kaiſerin Joſephine eine Er —

halterin gefunden . Schon Friedrich 2. ſtiftete

im J . 1120 hier einige Zellen , welche ſich ſpäter

in ein prächtiges Gebäude verwandelten . Der

Grafenwerder liegt rechts , und iſt von der Ro⸗

landsaue nur durch einen ſchmalen Arm des Rheins

getrennt . Es iſt eine blühende Meyerey . Der

Strom nimmt hier einen raſchern Lauf , und die
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Stelle wird von den Schiffern Gottes Hülfe

genannt .

Zwiſchen Rolandswerder und dem jenſeitigen

Flecken Honnef lag noch eine andere Inſel , der

Grafenwerder , welche jedoch vor mehreren

Jahren , von dem berühmten Wiebeking , mit

dem rechten Rheinufer verbunden wurde .

In der Höhe von Honnef ſind einige Bley - und

Kupfergruben , und etwas weiter abwärts liegt im

Schatten des Siebengebirgs , Rönnesdorf . Das

majeſtätiſche Siebengebirg , welches ſich von da

bis Königswinter hinzieht , hat ſeinen Namen

von den ſieben hohen Kuppen , die aus der ganzen

Bergreihe weit hervorragen . Auf ſeinem höchſten
Gipfel iſt eine Spitzſäule , zum Andenken des Rhein⸗
übergangs der Deutſchen im J . 18 14, errichtet .
—Mit dieſen Maſſen endigt ſich die Gebirgskette ,
welche durch Thüringen , Fulda und die Wetterau

bis an den Rhein ſtreicht . Der ſteilſte von den

Siebenbergen iſt der Drachenfels , der vom Ufer

ſich wie eine koloſſale Wand erhebt , und deſſen

Burgruinen wie Werke der Sculptur daſtehen .
An dem ſüdweſtlichen Abhang , in der untern

Hälfte , bemerkt man die enge aber hohe Oeffnung

einer Höhle , worin , der Sage nach , der Drache

hauſ ' te , welchen der hörnerne Siegfried erſchlug .

Die Beſitzer der Burg nannten ſich nach dem Fels .

Im J . 1580 erloſch das Geſchlecht der Burggrafen

von Drachenfels , und das Schloß kam durch Ver —

heirathung der letzten Tochter , Apollonia , an Otto

Waldpot von Baſſenheim . Oeſtlich verbindet ein
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Bergrücken , das Röpekämmerchen genannt , den

Drachenfels mit der Wolkenburg . Dies iſt ein

abgeſtumpfter Bergkegel , deſſen Höhe auf 1482

rheiniſche Fuß angegeben wird . In ältern Zeiten

hatte auch dieſer Berg ein Schloß , welches häufig

in Nebel und Wolken gehüllt ſeyn mochte , daher

wohl ſein Name , Wolkenburg . Gegenwärtig iſt
auf demſelben ein bedeutender Steinbruch . Die
Steine werden in dem nahen Königswinter bear —

beitet , und heißen deßwegen Königswinterſteine ,

mitunter auch Grauſteine . Sie werden meiſt nach

Bonn , Köln , Düſſeldorf und noch weiter abwärts

verſendet . Kaiſer Heinrich 5. zerſtörte die Wolken —

burg nebſt Drachenfels und Rolandseck . Erzbiſchof

Friedrich 1. von Köln baute die Wolkenburg wieder

auf , und ſtarb auch daſelbſt . — Der Strom —

berg hebt ſich rechts neben dem Drachenfels empor ,

und kehrt ſeine Stirne dem Rheine zu . Er wird

auch Petersberg genannt , von einer kleinen ,

hier ſtehenden Kapelle , welche dem heil . Petrus ge —

weiht iſt . Im J . 1134 ſiedelten ſich einige Ere⸗
miten vom Auguſtinerorden auf dem Berge an .

Im J . 1188 verſetzte der Erzbiſchof Philipp von

Heinsberg Ciſterzienſer aus dem Kloſter Himmerode

in der Eifel dahin , welche jedoch nach wenigen

Jahren den unwirthbaren Stromberg wieder ver —

ließen , und ſich in dem benachbarten , anmuthigen

Thale Heiſterbach anbauten .

Hinter dieſen drey Bergen , und etwas weiter

vom Rhein ab , liegen der Löwenberg , ( 1896

rhein . Fuß hoch) der Nieder - oder Nonnen —
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ſtromberg , der Oelberg ( 1827 Fuß hoch) und
der Hemmerich . Auf allen bemerkt man noch
Trümmer alter Schlöſſer . Einige derſelben ſoll
Kaiſer Valentinian im J . 368 errichtet haben . Auf
der Löwenburg und dem Hemmerich wohnten
Edle von Heinsberg ; der letzte dieſes alten , be —

rühmten Geſchlechts ward in einer Fehde gegen
den Biſchof von Köln , im Amt Leghenich erſchla —

gen , und eine Kreuzſäule bezeichnet noch die Stätte

ſeines Falls .

Unter dem Siebengebirg bildet ſich , auf dem
linken Ufer , eine neue , reizende Landſchaft ; der

Rhein geſtaltet ſich wieder zu einem See — das

Ufer erhebt ſich allmählig , und die Wohnungen
von Oberwinter ſpiegeln ſich in dem Fluß , oder

liegen an den Abhängen der dahinter weglaufenden
Berge . Mehrere freundliche Thäler ziehen ſich zu
beyden Seiten hin . Ringsum iſt eine herrliche
Vegetation .

Auf dem rechten Ufer reiht ſich Königswinter
hin , am Fuße von drey Weinhügeln , der Halde ,
des Sauerbergs und des Hardbergs . Die

Ausſicht von dieſen Höhen iſt reizend — man er —
blickt Godesberg mit ſeinen Ruinen , die Stadt

Bonn , und , bey heiterem Himmel , das vielthür —
mige Köln .

Die Entſtehung von Königswinter mag wohl
in die Zeit fallen , wo Kaiſer Valentinian auf dem

Löwenberg und Stromberg Kaſtelle anlegen ließ .
Als ſpäter , um 446 , der Frankenkönig die Römer

von da verdrängte , ohne ſogleich über den Rhein
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gehen zu können , ſoll er ſich einige Wintermonate

hier aufgehalten haben , und davon der Name

Hiberna regia entſtanden ſeyn . Die Einwohner

von Königswinter beſchäftigen ſich hauptſächlich mit

Weinbau und Steinhauerarbeiten , und haben den

Ruf der Emſigkeit und Rechtlichkeit . Es ſind da⸗

ſelbſt bey 10 Steinmetzmeiſter , deren jeder desJahrs

für 2000 Thaler Steine verſendet . — Die neuer —⸗

baute Kirche iſt unbedeutend . Bey den Pfarrakten

befand ſich vormals ein Chorbuch von der Burg
Drachenfels aus dem 12ten Jahrhundert , welches

mancherley Notizen von dem Geſchlechte gedachter
Burggrafen enthielt , aber abhanden gekommen iſt .

Gaſthöfe : Bey Mäurer und im Drachenfels .
Wer das Siebengebirg beſteigen will , der thue

es von hier aus , und nehme ſich in Königswinter

einen kundigen Führer . Die reichſte undintereſſan⸗

teſte Umſicht gewährt der Drachenfels , auf deſſen

Kuppe ( dem ſogenannten Platze ) Luſthäuschen und

Sitze angebracht ſind . Der Stromberg oder Pe—
tersberg gewährt von ſeiner Höhe gleichfalls eine

ſchöne Ausſicht . Es iſt oben eine Kapelle , noch

etwas angebautes Land und eine Bauernwohnung .

Nicht weit von Königswinter iſt das anmuthige

Thal Heiſterbach mit den Trümmern der Kirche

und Abtey . Vor wenigen Jahren wurden dieſe
Gebäude um eine geringe Summe verkauft , zum

Theil niedergeriſſen , und die Steine auf dem Rhein

weggeführt . Nicht ohne ein Gefühl von Unmuth

ſieht der Wanderer die Ueberreſte der herrlichen ,
aus Quadern — im 12ten Jahrhundert — erbauten

Kirche .
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Auch am Stromberg zieht ſich ein ſchönes Thal

hin , wo die Meyerey Pfaffroth mit Garten

Anlagen und Spaziergängen liegt .

Jeden Morgen fährt 05 Königs winter ein

PeNachen nach Bonn . Die Perſon zahlt 3 Stüber .

Für 30 Stüber erhält man eigenen Nachen .

Auch kann man von hier mit dem täglich vorüber —

fahrenden Mainzer Poſtſchiffe nach Köln kommen .

Oft auch fahren von da 8 mit Wein , Früchten ,

Steinen de. nach Köl „ Düſſeldorf , Neuß und

Weſel ab .

Mit Königswinter endigt das eigentlicheRhein —
thal , welches bey Bingen ſeinen Anfang

Die Berge weichen nun , zu beyden Seiten , tiefer

zurück , der Strom erweitert ſein Bett , und nimmt

ſeinen Weg an volkreichen Städten hin .
Zur Rechten hat man jetzt die Dörfer Do

hinter welchen ſice

e

llen⸗

4

einer intereſſanteſten Vulkane

des Niederrheins liegt , und weiterhin ſieht man

Römersdorf und Plittersdorf —zugleich
ragt der Godesberg hervor , mit den herrlichen
Ruinen des alten Römerkaſtells . Hier mag die

ara ubiorum geſtanden haben . Seinen Na —

men hat der Berg wohl ſchwerlich von einem

ehemaligen Wodans oder Merkur - Tempel “ ) ,

Der erſte hatte gar keine Tempel , und der andere hatte die
ſeinigen nicht auf Bergen .
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ſondern vielmehr von dem Goding oder Gau⸗

gericht , welches im Mittelalter daſelbſt gehalten

worden . Die Ruinen ſind ( zum Theil ) ſichtbar

genug , Ueberreſte eines römiſchen , wahrſcheinlich

vom Kaiſer Julian erbauten Kaſtells . Schon

die Volksſage deutet darauf . Dieſe erzählt : Es

ſey in uralter Zeit ein fremder König mit einem

großen Kriegsheer in dieſe Gegend gekommen ; der

König habe mit den böſen Geiſtern ein Bündniß

gehabt und ihnen einen Tempel gebaut und Men —

ſchenopfer gebracht . Durch die Gewalt der böſen
Geiſter habe er am Rhein geherrſcht bis zur An —

kunft der erſten chriſtlichen Prieſter , welchen er

und dieihn ſchützenden hölliſchen Mächte nicht hät⸗

ten widerſtehen können . — Man erkennt leicht in

dieſem Mährchen den abtrünnigen Julian , der auch

in der That mit ſeinen Legionen hier gelagert war .

Im J . 1210 erbaute der Erzbiſchof Theodorich
von Köln auf den Ruinen des römiſchen Kaſtells

ein feſtes Schloß . In dem berühmten Kriege , den

der Uebertritt des Erzbiſchofs Gebhard von Köln

zum Proteſtantism und ſeine Heirath mit der ſchö⸗
nen Gräfin von Mansfeld veranlaßte , legte

derſelbe eine aus Holländern beſtehende Beſatzung

hinein . Die Truppen des neuen Biſchofs Ernſt ,

aus dem Bayerſchen Hauſe , ſprengten die Veſte

durch Pulver im J . 1593 . — Die Ausſicht von

dem Godesberge iſt eine der ſchönſten , mannichfal⸗

tigſten und ausgebreiteſten .
Am Fuße des Schloßbergs liegt das Dorf Go⸗

desberg , von ohngefähr 800 Einwohnern , worun —⸗
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ter einige Griechen . Der Ort wird häufig beſucht

wegen ſeines , unter dem Namen der Draitſcher
Quelle bekannten Geſundbrunnens . Die Anlagen

ſind ſchön und bequem , die Gaſthöfe gut , und

ringsum iſt eine herrliche Natur .

Von Godesberg ſind es ? Stunden bis Bonn .

An der Straße ſteht das ſogenannte Hochkreuz ,
ein gothiſches Monument , welches Walram von

Jülich , Erzbiſchof von Köln ( 1331 —1349 ) von

Steinen des Drachenfels erbauen ließ . — Dem

Kreuze gegenüber , ohngefähr / Stunde von der

Heerſtraße , liegt Friesdorf , am Fuße einer

freundlichen Hügelreihe , welche ſich vom Godesberg

bis tief ins ehemalige Roerdepartement hinzieht .
Der Ort verdient wegen der in ſeiner Nähe ange —

legten , großen Bergwerke , die ſich unter dem

Rhein auf das rechte Ufer ziehen , bemerkt zu wer —

den . Herrn Nöggerath verdankt man die Ent —

deckung des Alaungehaltes in den Braunkohlen ,
von welchen daſelbſt ungeheure Lager vorkommen .

Von Godesberg führt der Weg an der Seite eines

mit ſchattigen Bäumen beſetzten Bachs bis eine

Viertelſtunde von Bonn , und alsdann zwiſchen

Weingärten hin bis an das Thor der Stadt . Unter

dieſen Gärten zeichnet ſich beſonders die herrliche
Vinea domini aus . An ein Luſthaus , das die

Form eines Achtecks und einen räumigen Saal hat ,

ſchließen ſich freundliche Gänge von Weinreben . “

Die Ausſicht iſt entzückend .
Bonn , ehemals die vierte kurfürſtliche Reſi⸗

denz am Rhein , war in den älteſten Zeiten eine
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Niederlaſſung der Ubier . Druſus Germani —⸗

kus ſchlug hier eine Brücke üb

errichtete ein Kaſtell , wel

erweitert ward . Beym T

kommt ſie ſchon unter demd

Bonnensia castra — vor . 840 Stadt wurde

zweymal von den Normännern zerſtört
Helena , die Mutter Konſtantins de

das Münſter erbauen ließ, erhoben 110neue Häuſerreihen um die Kirche , we

von Hochſtedten im J . 1240 mit
wan

aue

Die Geſchichte von Bonn hat eir

mente : Hier wurde im 84592

Bund zwiſchen Ariei , dem

dem Einfältigen vo

ſchworen . Ein

Bonn , unter Er 205
Verſammlung . In den Jahren 1250 4651 trat

die Stadt der Hanſe bey , und im J . 1268 ver —

legte Kurfürſt Engelbert von Falkenburg , der

wegen eines Bürgeraufſtandes Köln verlaſſen mußte ,

ſeine Reſidenz dahin . Kaiſer Karl 4. wurde

daſelbſt vom Kurfürſten Wallram gekrönt . —

Traurig für Bonn wurde das Jahr 1583 , wo der

Erzbiſchof Gebhard , aus dem Hauſe der Truchſeſſe

von Waldburg , die Gräfin Agnes von Mansfeld

ehlichte . Ein Jahr darauf brach der ſchreckliche
Krieg aus, welcher bis 1589 währte , und den größten

Theil der Stadt in einen Aſchenhaufen verwandelte .

Im J . 1673 wurde ſie von den vereinigten Hollän—
dern , Spaniern und Oeſterreichern abermals bela —

2
2

als aber

fe de

15,

fint.

lelvedi
Uadie

IMiun
0lchſlch



Bonn . 285

gert und eingenommen , und im Jahr 1689 von

Friedrich 3. von Brandeneurg ( nachherigem erſten

Könige von Preußen ) erobert . Im J . 1703 ging

ſie an Marl torough nübe

fürſt Joſeph Clemens die an der Oſtſeite gelegenen

Feſtungswerke ſchleifen , und legte den Grundſtein

zum neuen Schloß , deſſen Bau ſein Nachfolger ,

Clemens Auguſt ,ffortführte. Länger als 19 Jahre
trug Bonn die Schmach franzöſiſcher Herrſchaft ,

bis der 15 . Januar 1814 die Deutſchen wieder in

ſeine Thore führte . Bonaparte wollte die Stadt

wieder befeſtigen , und ſchon war alles vermeſſen ,

als man endlich einſah , daß ſie von dem nahen
Kreuzberg zu ſehr beherrſcht werde .

Bonn iſt eine nicht große , aber heitere und

freundliche Stadt von 10,000 Einwohnern . Se —

henswerthe Gebäude ſind : 1. Das ehemalige Re —

ſidenzſchloß . Seine Facade geht nach der ſchönſten
Gegend um Bonn , welche links von dem Rheine
und dem Siebengebirg , rechts von den freundlichen

Höhen hinter Poppelsdorf begrenzt wird . An das

Schloß reihen ſich anmuthige Schattengänge mit

Kaskaden . Auf dem darin 8 Theater
ſpiolen bisweilen wandernde Geſellſchaften . Im

Hofe des Schloßflügels , der die Kaze genannt
wird , ſieht man 4 eingemauerte römiſche Grab —

ſteine . 2. In dem geſchmackvollen engliſchen Gar —⸗

ten verdient beſonders der ſogenannte alte Zoll ,
oder die von den Franzoſen nah am Rhein erbaute

Baſtion einen Beſuch . Man hat von da einen

herrlichen Ausblick auf den Rhein und das frucht —

10

er . Im J . 1717 ließ Kur⸗
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bare Uferland , auf das majeſtätiſche Siebengebirg ,

auf den Godesberg und Kreuzberg . 3. Die Mün⸗
ſterkirche . Schon die Kaiſerin Helena baute auf

dieſer Stelle einen Tempel ; der gegenwärtige ſcheint

aus dem 12ten Jahrhundert . Im Innern iſt die

ehrne Bildſäule der gedachten Kaiſerin bemerkens⸗

werth , und ein Paar ſchöne Basreliefs von weißem

Narmor , wovon das eine die Geburt , das andere

die Taufe Chriſti vorſtellt . Die alte , ehrwürdige

Martinskirche , welche neben dem Münſter geſtan —

den , und wahrſcheinlich noch von den Römern er —

richtet worden, wurde 18 10 , der Materialien we —

gen , abgebrochen . 4. Die neue Pfarrkirche zum

heil . Remigius , ehemals die Minoritenkirche . Sie

hat ein ſchönes Altarblatt von Johannes Spiel⸗
berg , die Taufe des Frankenkönigs Chlodwig

oder Ludwig durch den heil . Remigius vorſtellend .

5. Das Stadthaus , im J . 1737 erbaut . Es

dient auch der noch unter der Regierung des letz —

ten Kurfürſten errichteten , muſterhaften Leſegeſell⸗

ſchaft zum Lokale . Jeder Fremde , der von einem

Mitglied aufgeführt wird , hat in dieſe Geſellſchaft

Zutritt ; man findet daſelbſt einige gute Gemälde .

—Zu den ſchönen Privatgebäuden gehören : Der

Hof des Grafen von Belderbuſch , des Grafen

Metternich , des Baron Weichs , das Gymni⸗

chiſche Haus , das Poſthaus und einige andere . N

Schöne öffentliche Plätze hat Bonn nicht . Der

angenehmſte und lebendigſte iſt der Markt , der ſich ,

in länglichter Form , vom Rathhauſe bis zur Ster —

nenſtraße herabzieht . Er dient an Sommerabenden
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Mitte ſteht eine Pyramide mit einem Brunnen . —

Der St . Remigiusplatz hat ſeinen Namen von der

alten Remigiuskirche , welche hier geſtanden , und

vor mehreren Jahren abgetragen worden . Er heißt
auch der Römerplatz von einem römiſchen Sieges —

altar , der ſich jetzt , in der Mitte des Platzes , auf

einem aus Baſaltſäulen zuſammen gefügten Fels

erhebt . Dieſes ehrwürdige Monument , welches

einige Gelehrte für die ächte ara ubiorum halten ,
hat die Inſchrift :

Deae Victoriae Sacrum .

Auf der linken Seite iſt ein mit Axt und Meſſer

bewaffneter Mann abgebildet , auf der rechten ein

Jüngling , der in der einen Hand ein Gefäß mit

einem Henkel, in der andern aber eine kleine Schüſſel

trägt . Oberhalb dieſer Figur ſieht man eine Urne ,

und ein zweites Gefäß mit einer Handhabe . Auf

der letzten Seite ſind oben drey Delphine , und

unten ein Opferſtier . Die ganze Form dieſes Altars ,

ſeine Bildwerke , ſeine Bedeckung , die elegante

Schrift — alles zeugt von ſeinem römiſchen Ur⸗

ſprunge , und der Antiquar wird ihn unbedenklich
dem Siegesaltar von Lyon zur Seite ſtellen , nur

daß der hieſige drey Fuß höher iſt . Herr Kano —

nikus Pik beſchenkte ſeine Vaterſtadt mit dieſem
014Gymni⸗

höchſt intereſſanten Denkmal , welches vorher in
andeke.

15 Ott Blankenheim geſtanden . — Die übrigen öffent —
nicht. D

lichen Plätze der Stadt Bonn ſind : Der Mün —

ſterplatz , auf welchem , in ältern Zeiten , die Go —

dinge oder öffentlichen Gerichte gehalten wurden ,

l , detſec

den Bonner Frauen zum Spaziergang . In der
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und der Vierecksplatz . Der letzte kann für den

ſchönſten gelten , und iſt auch mit anſehnlichen Ge⸗
bäuden umgeben .

An Fabriken hat Bonn : Eine große Baum —

wollenſpinnerey , durch Maſchinen , unter der Fir⸗

ma : Frohwein , Berg und Heidel . Sie

befindet ſich im ehemaligen Franziskanerkloſter , und

arbeitet mit 50 Kratzmaſchinen , 7 Vorſpinnmaſchi⸗

nen ( jede mit 114 Spindeln ) , und 37 Feinſpinn⸗

maſchinen ( ſede zu 228 Spindeln ) , welche alle

durch eine Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt

werden . Dieſe Anſtalt beſchäftigt 340 Perſonen ,

Erwachſene und Kinder , und liefert alle Woche

2000 Pfund geſponnener Baumwolle . Der Haupt⸗
abſatz war früher ins innere Frankreich und iſt

gegenwärtig nach der Schweiz . Mit dieſer Fabrik

iſt eine andere von lakirten Blechwaaren verbunden ,

— Im ehemaligen Kapuzinerkloſter befindet ſich die

Fabrik des Hen . Werth , die , außer Maſchinen —

geſpinnſt , auch baumwollene Tücher und Siamoiſen
erzeugt . Die Spinnmaſchine wird von Pferden

bewegt . — Eine dritte , ähnliche Fabrik beſitzt

Hr . Falkenſtein . Außer dem Geſpinnſte wer⸗

den hier noch Siamoiſen , Strümpfe und haupt —⸗

ſächlich Mützen verfertigt . Noch zwey dergleichen

Fabriken ſind unter der Firma : Wath der jüngere

und Coppenhagen verhanden . Mit der letzten

war ſonſt eine merkwürdige Geſchwindbleiche ver⸗

bunden , auf welcher , in 48 Stunden , das Garn

ins glänzendſte Weiß gebleicht wurde . Dieſe fünf

Anſtalten beſchäſtigen gegenwärtig über 550 Men —
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ſchen . Außerdem findet man in Bonn noch eine

bedeutende Seidenfabrik , mit 60 — 70 Stühlen ;
eine vorzügliche Seifenfabrik , zwey Tabaksfabriken ,

und — vor dem Sternthore —eine , nach Chaptals

Methode angelegte Vitriol - oder Schwefelſäure —

Fabrik , worin auch künſtlicher Alaun verfertigt

wird

Für den Alterthumsforſcher ſind hier zwey

ſehenswerthe Sammlungen römiſcher Monumente .

Die erſte und vorzüglichſte beſitzt Herr Kanonikus

Pick ; ſie enthält die meiſten Alterthümer , welche

in Bonn , Blankenheim und Köhn aufgefunden

worden . Auch findet man bey dem humanen Eigen —

thümer eine nicht unbedeutende Sammlung von

Münzen , alten Kupferſtichen und Gemälden . Eine

zweite antiquariſche Sammlung iſt im Garten des

Herrn Dr . Trevelt aufgeſtellt , der auch ein in —

Anse Aerez
Kabinet und eine ſchätz —

— findet in Bonn noch mehrere
kleine Gemäldekabinette , unter welchen die des

Fabrikanten Falkenſtein und des Grafen Bel —

derbuſch die vorzüglichſten ſeyn mögen . Sie ent⸗

halten Bilder von Spagnoletto , Mesquida ,
Jordäns , Düßjardin ꝛc.

Bonn war ehemals eine berühmte Pflanzſchule
der Muſik , und dieſe Kunſt blüht noch hier , wo

einſt Beethoven , Salomon undandere große
Tonkünſtler ihre erſte Bildung erhielten . Die Mu⸗

ſikhandlung des Hrn . Simrock , mit einer Litho⸗
Schreibers Handt . f . Ryeinrciſ . 2te Aufl. 43
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graphiſchen Anſtalt verbunden , iſt eine der bedeu —

tendern in Deutſchland .

Nicht geringere Aufmerkſamkeit verdient die

Mineralienhandlung des Herrn Karl Nögge —

rath und Sohn , und der Naturforſcher wird ſie

nicht ohne volle Befriedigung verlaſſen .
Gaſthöfe : 1. Zum Stern ; 2. zum Engel ;

3. zum Karpfen ; 4. zum Kölniſchen Hof ; 5. zum

neuen Keller .

Außer dem oben ſchon angeführten alten Zoll

verdienen noch , in der Umgebung von Bonn , einen

Beſuch :

Poppelsdorf oder Clemensruhe , ein

Luſtſchloß mit einem Garten , eine Viertelſtunde
von der Stadt . Ein Schattengang von wilden

Kaſtanien verbindet dieſe Villa mit dem Hofgarten
von Bonn . Das Schloß iſt größtentheils verwü —

ſtet , und der Park hat auch viel gelitten . Ganz
nahe iſt der Ort Poppelsdorf , deſſen Wohnungen

ſich bis zum Kreuzberge hinziehen . Hier iſt

eine ſehenswerthe Fayence - und Steingut Fabrik ,

welche 70 Menſchen beſchäftigt . Auch beſitzt hier

ein Hr . Wagner eine ſchöne Sammlung von Ge⸗

mälden und Kupferſtichen .

Gaſthof bey Brüſſelbach .

Hinter Poppelsdorf erhebt ſich der Kreuzberg ,

auf deſſen Höhe eine prächtige Tannenallee führt .

Das Servitenkloſter iſt abgebrochen , aber die herr —

liche Kirche mit ihrer Marmortreppe und ihrem

ſchönen Platfonds ſteht noch . Die Ausſicht nach

dem Siebengebirg iſt entzückend . Auf dieſem Berge
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hatte im J . 1689 Kurfürſt Friedrich Wilhelm
von Brandenburg , während der zerſtörenden Bela —

gerung von Bonn , ſein Hauptquartier .
Am Fuße von Poppelsdorf zieht ſich ein an—⸗

muthiges Thal hin , durch welches man nach Rött —

chen kommt , wo ehmals das ſchöne Jagdſchloß

Herzogsfreude ſtand , das von den Franzoſen
für 6000 Reichsthaler verkauft und abgebrochen

wurde . Jetzt ſtehen einige Bauernhäuſer auf

dem Platze .

Ein anderer , reizender Spaziergang , iſt nach

der Baumſchule , wohin , vom Schloßgarten aus ,

eine Allee führt . Man erhält bey dem dortigen

Pachter Erfriſchungen aller Art . Nicht weit da —

von liegt , in ſchöner Umgebung , das Dorf En —

denich , wo die Gemälde - und Kupferſtichſamm —

lung des Hrn . Kanonikus Roth , ſo wie die Hol —

länderey des Hrn . Quink ſehenswerth ſind .

Roisdorf , eine Stunde von Bonn , am Fuße
des ſich nach Brühl ( eigentlich Bruil ) hinziehen —
den Vorgebirgs , verdient gleichfalls einen Beſuch .

Es iſt daſelbſt ein Schloß mit ſchöner Ausſicht und

eine vorzügliche Mineralquelle , deren Waſſer dem

Godesberger in ſofern vorzuziehen iſt , weil es ſein

kohlenſaures Gas feſter gebunden enthält , und daher
ſich weiter verſenden läßt .

Der Alterthumsfreund hat bey Bonn nicht zu

überſehen , daß der Rhein hier , in früherer Zeit ,

eine andere Richtung hatte . Ein Arm deſſelben

nahm ſeinen Lauf längs dem Gebirge hin , nahe

bey Poppelsdorf und Keſſenich vorbey , wo jetzt
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fruchtbares Ackerland iſt . Wahrſcheinlich bildete

dieſer Arm ſich bey Godesberg , und vereinigte ſich

bey Brühl wieder mit dem Hauptſtrome . An dieſem

Arm liegen zwey , auch jetzt noch für den Reiſenden

intereſſante Orte , Transdorf ( Trajansdorf ,
Villa oder castrum trajani ) und das erſtgenannte

Brühl . Transdorf liegt ohngefähr eine Stunde
von Bonn , und gegenwärtig über eine Stunde vom

Rhein . Trajan , der mit ſeinen Legionen in Köln
lag , als er zum Kaiſer erwählt wurde , mochte

zwiſchen Bonn und jener Stadt einige Kaſtelle er⸗

baut , und einem davon ſeinen Namen gegeben

haben . Noch ſieht man in Transdorf die Ueberreſte

eines römiſchen Thurms und andern Gemäuers .

Vieles mag auch hier noch unter der Erde verborgen

liegen , aber der Rhein hat dies Land ſo hoch an⸗

geſchwemmt , daß es vom Pfluge nicht erreicht

werden kann .

Das Städtchen Brühl ( Broilum oder Bro —

lium ) liegt 2 Stunden weiter , in einer ſchönen

Gegend , und kann heutzutage vom Rhein aus nicht
einmal mehr geſehen werden . Wahrſcheinlich führt

die Römerſtraße von Köln nach Trier über Brühl.
Der Ort zählt ohngefähr 2000 Einwohner . Im

J . 1262 nahm Erzbiſchof Engelbert von Fal⸗
kenburg , nachdem er aus Köln vertrieben worden ,

hier ſeinen Aufenthalt . — Siegfried von We —

ſterburg legte , 1284 , gegen die Kölner ein feſtes
Schloß zu Brühl an , zu deſſen Bau die noch übri —

gen Trümmer des Römerkaſtells verwendet wurden .

Der Kurfürſt Gebhard von Mansfeld verlegte

9
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ſeine Reſidenz dahin . Zur Zeit des Erzbiſchofs
Gebhard aus dem Hauſe Truchſeß hatte die Stadt

ihre traurigſte Periode , indem ſie einigemale bela —

gert und geplündert wurde . Der berühmte Kardi —

nal Mazarin fand , nach ſeiner Vertreibung aus

Frankreich , auf dem daſigen Schloſſe eine Zuflucht .

Kurfürſt Klemens Auguſt legte im J . 1725

den erſten Grundſtein zu dem prächtigen Palaſte

Auguſtenburg , den Max Friedrich vollen⸗

dete . Dieſes Schloß liegt an dem ſchönen Vorge —

birge , welches bey Bonn vom Rhein zurück weicht ,

und ſich zwey Stunden von demſelben maleriſch

hinreiht . Die Lage iſt vortrefflich ,die Gegend umher
eben ſo reizend als fruchtbar . Ueber der Treppe

des Schloſſes ſind herrliche Platfonds von An —

ducci und Carnioli . Im Innern vereinigt ſich

ein edler Geſchmack mit häuslicher Bequemlichkeit .

Große Weiher liegen um das Schloß , Schatten —

gänge , Luſtgehölze , und ein Park , der ehemals
mit Wild bevölkert war . In dieſem Park oder

Thiergarten ſteht ein niedliches chineſiſches Gebäude .

Ein Lindengang führt in einen kleinen Forſt , worin

das ſchöne Jagdſchloß Falkenluſt mit einem⸗

Belvedere prangt .
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